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Fünfundzwanzigster Jahrgang Vingt-cinquteme Ann6e

Erscheint jeden Samstag Paralt tous les Samedis

Organ und Eigentum des Organe et Propri6t6 dela
Schweizer Hotelier-Vereins Socigte Suisse des Hoteliers

Die Vereinsmitglieder erhalten das Blatt gratis. 5 Les Socidtalres resolvent l'organe gratuitement.

/Iiieinige Inseraten-Hnnahme: RUDOLF MOSSE, Annoncen-Expedition, Zürich und Basel. : Les annonces sont seules reipues par RUDOLF MOSSE» Agence de publicity, Zurich et Bäle.
Alleinige Konzessionärin für den in- und ausländischen Propagandadienst des Schweizer Hotelier-Vereins. ; Seule concessionnaire du service de publicity suisse et dtranger de la Socidtd Suisse des Höteliers.
INSERTIONSPREIS: Pro Petitzeile 30 Cts., Anzeigen ausländ Ursprungs 40 Cts Reklamen Fr 1.25, Reklamen ausländ Ursprungs Fr 1.50. 5 PRIX DES ANNONCES: La petite ligne 30 cts., annonces de I'dtranger 40 cts.; reclames fr. 1.25, reclames de l'dtranger fr. 150
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Familie Arnold, Ilolel zum schwarzen
Löwen, Alldorl' 35

l'alen: IUI. Felix Loinhardi, Ilolel
Lomlmrdi, Airol», und Gollardo
Loinhardi, Ilolel Moide Prosa, St. Gotthard.

F" Wenn innert 14 Tagen keine Einsprache
erhoben wird, gilt obiges Aulnahmegesueh als
genehmigt.

.S'i d'ici /ö jours il n'est pas fait
d'opposition, la dcmandc d'ndinission ci-dcssus est
acccptee.

Aktuelles vom Tage.
(Auslegung der 1 Iolelno\eile. — Kriegssleuer

und Reiseverkehr

So kur/. die Lebensdauer der 1 lotelnox eile
nun 2. No\ einher 1915 noch isl, so liegen in
diesen Tagen doeh bereits amiliche Akten vor,
die dem Ilolelt'achmann einigen Aufschluss
gewahren über ihre Handhabung durch die
Behörden. Der Bundesrai halle im letzten
Jahre über drei Bauhewilligungsgesuehe zu
befinden, während das Bundesgerichl in einem
Prozessfall schon über die rechtliche
Auslegung der Verordnung zu urteilen halte.

Eines der Baubew illigungsgesuche wurde,
da es erst kurz vor Jahressehluss einlangte,
aul das laulende Jahr übertragen: einem
andern Gesuche wurde ohne weiteres entsprochen,

da es sieh dabei um ein kleines Geschält
ll'i Gast/immer) handelte, dessen Bau \or ln-
kralllrelcn der \ erordnung bereits begonnen
und das als christliches Heini tur Leidende
und Erholungsbedürftige keine Gelalir lur die
Interessen der Ilolelinduslrie darstellt. Auf
das drille Gesuch trat der Bundesrat dagegen
nicht ein. weil in diesem Falle eine Bauliewil-
ligung der obersten Landesbehörde nicht er-
iorderlich war, da es lediglich die Yergrösse-
rung und Umgestaltung des Speisesaales
betraf, also Arbeilen, die nicht unter Art. 27 der
Verordnung lallen, der bauliche Erweiterungen

beslehender 1 lablissemenle nui insotern
besehränkl. als sie eine Vermehrung der
Bellenzahl lie/wecken. Nach dem Wortlaut
dieses Paragraphen sind also Umhauten, die
die Bellenzahl nicht erhöhen, wie die Installation

technischer und saniiarischer Einrichtungen,
Vergrösserung der öffentlichen Bäume.

Neuanlagen \on Speisesälen, Reslaurants etc..
ohne Bewilligung des Bundesrates geslallet.
Es isl nicht unnötig, auf diesen Umstand
hinzuweisen, da in Ilolelierkreisen noch oll die
Meinung \ orherrsehl, jede Erweiterung ihres
Hauses, auch wenn sie an der Betlenzahl nicht
das geringste ändert, sei der vorgängigen bun-
desrätliehen Bewilligung unterworfen. Das ist
•um tatsächlich nicht der Fall, da der hier zur
Anwendung kommende Artikel nur von den
»Erweiterungen» spricht, die «behufs Vermeh-
uing der Bellenzahl» projektiert werden. Andel

e l mhuutcn und Erweiterungen aber,
namentlich solche, dir die Verbesserung der
Innenausstattung, des technischen Betriebes
usw. bezwecken, sind der vorherigen
Genehmigung enthoben. Es wäre auch, volkswirt-
sihattlieli gedacht, unlogisch gewesen, Arbeiten

zu \ erbieten, die letzten Endes nur auf

die Erhöhung der Ilolelpreise abzielen und
somit im Interesse der Ilotelindustrie selbst
liegen.

Der Entscheid des Bundesrates über dieses
spezielle Gesuch ist auch insoweit interessant,
als er in seiner Antwort an die kantonale
Regierung dieser eine Wegleilung über die
Behandhing der Baubewilligungsgesuche erteilt.
Die Kanlonsregierung hatte das Gesuch lind
die Pläne lediglich mit einem empfehlenden
Vermerk versehen, weshalb ihr die Ober-
heliörde den Art. 28 der Verordnung in
Erinnerung rief, welcher der kantonalen Instanz
zur Pflicht macht, die ihr unterbreiteten
Gesuche zu prüfen und sachlich zu begutachten.
«Es genügt nicht», so schreibt der Rundesrai,
«ein Gesuch bloss mit einer empfehlenden
Bemerkung weilerzuleilen, sondern die
Kanlonsregierung soll zunächst den Talbesland
feststellen, also prüfen, ob es sich um eine der
in Art. 27, Abs. 1, erwähnten Bauten handelt,
oh ein Bedürfnis glaubhaft gemacht und der
Finanzausweis geleistet ist; auf Grund dieses
Befundes soll sie ihren Antrag auf Erteilung
oder Ablehnung der Bewilligung stellen.» —
Danach ist also der Bundesrat mit einer
oberflächlichen und dilettantischen Behandlung
der Gesuche nicht einverstanden: er verlangt
vielmehr eine objektive Prüfung des
Tatbestandes durch die regionalen Amtsstellen, die
nalurgemäss eher in der Lage sind, die
Angaben des Gesuchstellers zu kontrollieren als
die Deparlementalbeamten in Bern. — Die
Hotelerie kann sich mit diesem Vorgehen nur
einverstanden erklären; es muss ihr viel daran
liegen, dass die Baugesuche von Leuten
geprüft werden, denen die örtlichen Verhältnisse,

Enlwicklungste idenzen, alllällige
Verkehrsprojekte, die auf einen zu gewärtigenden

Autseliwung hindeuten, bekannt sind. Sie
darf aber auch erwarten, dass die Gesuche
von den kantonalen Instanzen mit jener
Gründlichkeit und Sachlichkeit erwogen werden,

die der Bedeutung der ganzen Frage
entspricht. Stellen dabei doeti in der Regel vv ieli-
lige Interessen des gesamten Berulsslande.s
auf dem Spiele.

Handelte es sich bei dem Entscheid des
Bundesrates lediglich um eine administrative
Verfügung, so liegt die Saeldage wesentlich
anders hei dem Rekurslall, der das Bundesgerichl

beschalligte. Hier haben wir es mit
dem ersten Fall juristischer Auslegung der
Ilotelnovelle zu tun. Ein Hotelier in Zürich
hatte hei der kantonalen Instanz ein Slun-
(liingsgesuch eingereicht für drei Schuldbeträge,

von denen zwei am 81. Dezember 1911
•Billig geworden, während sich die Parteien
über den Fälligkeitstermin des drillen, höchsten

Postens in Meinungsverschiedenheil bc-
tanden. N'acli dem Wortlaut des Schuldbriefes
hätte dieser Posten bereits am 1. Juli 1918
abbezahlt werden sollen, war aber durch
gütliche Vereinbarung um zwei Jahre gestundet
worden. Irolzdem beantragte der Gläubiger
Abweisung des Stundungsgesuches des Holeliers.

indem er behauptete, sein Schuldner
hätte den Kapitalbetrag lange vor dem Kriege
unterbringen können, wenn er sich dafür
umgetan hätte. Das zürcherische Obergericht
schloss sich dieser Ansicht an und wies das
Stundungsgesuch. ohne in eine mündliche
\ erhandlung einzutreten, mit der Begründung
ab: der Gesuchsteller habe es seiner eigenen
Sorglosigkeit zuzuschreiben, wenn seine1 Lage
sich durch die Kriegsfolgen verschlimmert
habe, da er es versäumt halte, vor dem Kriege

sicli um die Mittel für die Abzahlung des in
Frage stehenden Postens zu bemühen; lediglich

dieses Versäumnis bringe ihn nun in
ernste Verlegenheit.

Mit diesem Entscheid wollte sieh der Hotelier

nicht zufrieden geben; er erhob dagegen
Beschwerde vor Bundesgericht und erzielte
damit einen eklatanten Erfolg, indem das Urteil

der Vorinstanz sowohl in formeller wie
in materieller Beziehung umgeslossen wurde.
In formeller Hinsicht .stellte das Bundesgericht
zunächst fest, die kantonale Stundungsbe-
liörde habe sich einen Verstoss gegen Art. 22
der Verordnung zuschulden kommen lassen,
weil sie eine mündliche Parleiverhapdlung
nicht vornahm. Der Gcsuchslcller sei aber
berechtigt, über alle vom Gläubiger seinem
Gesuch entgegengesetzten Einwände sich mündlich

vernehmen zu lassen, wie von der
Vernehmlassung des Prozessgegners (Impetraten)
und dem Resultat der Untersuchung vor der
Hauptverhandlung Kenntnis zu nehmen. Dem
Rekurrenten sei daher durch die kantonale
Instanz das ihm von der Verordnung gewährleistete

rechtliche Gehör verweigert worden
und es sei die Sache an die Vorinslanz
zurückzuweisen, damit sie eine richtige Untersuchung
und spätere mündliche Verhandlung anordne.

— Allein auch materiell kann das Bundesgerichl

der Auffassung der kantonalen
Stundungstiehörde nicht beitreten. Eine gründliche

Untersuchung des Tatbestandes ist nämlich

auch dann nicht überfüssig, wenn die
Unbegründetheit des Stundungsgesuches sich
aus den Angaben des Gesuehstellers zum
vornehmem ergehen würde, wie die kantonale
Instanz im vorliegenden Fall anzunehmen
scheine. Denn wenn diese auslühre, dass die
Teilforderung, für die nach ihrer Ansicht
allein eine Zahhingsunmöglichkeil \ orliege,
schon vor 1914 fällig gewesen und daher
gemäss Ar1. 4 der Verordnung von einer Stundung

ohne weiteres ausgeschlossen sei, so
beruhe dies auf einer irrtümlichen Auslegung
dieser Vorschrift. Wenn, wie der Rekurrent
behaupte, die im Jahre 1913 eingetretene
Fälligkeit durch Parteiverabredung, unter
Erhöhung des Zinsfusses von 4% auf 4V2%, um
zwei Jahre hinausgeschoben worden sei, so
handelte es sich dabei nicht um eine einseilige,
vom Gläubiger erleilte Stundung, sondern um
eine Prol o n g a l i o n der Schuld, durch
welche der ursprünglich vorgesehene
Fälligkeitstermin annulliert und weiter hinausgeschoben

wurde, sodass der Rekurrent so wenig

Anlass hatte, für diese Summe v o r dem
neuen Fälligkeitstermin sieh um die Mittel zur
Alizahlung umzusehen, wie wenn von Anfang
an die Fälligkeil auf das Jahr 1915 vereinbart
worden wäre. Daher liege kein Grund vor,
eine solche Forderung auf Kapitalrückzahlung
\on der Vergünstigung der Art. 1 und 4 der
Verordnung auszuschliessen.

Soweit der Entscheid des Bundesgerichls,
der, wie wir sehen, dem Rekurshegehren des
Stundung nachsuchenden Hoteliers in allen
Teilen gerecht wird. Das Urteil ist namentlich
tiir jene Schuldner von eminenter Tragweite,
denen gewisse vor dem Kriege fällige
Verbindlichkeiten durch private Vereinbarung auf
spätere Termine gestundet, d. h. prolongiert
wurden.

** *

Legen die vorstehend behandelten Erlasse
und Entscheide unserer obersten administrativen

und gerichtlichen Behörden beredtes

Zeugnis davon ab, dass sich die Interessen der
Hotelerie bei ihnen in treuer Obhut befinden,
so scheint dagegen den kantonalen Amisstellen

das Wohl unseres Gewerbes manchmal
etwas weniger am Herzen zu liegen. Wir
gelangen zu dieser Schlussfolgerung durch die
Lektüre eines französischen Blattes, in dem
sich ein Korrespondent über die Härle dei
eidgen. Kriegssleuer ausspricht und namentlich

deren Ausdehnung auf die fremden Hotelgäste

aufs allerschärfsle geiselt. Steuerpflichtig
sind nach dem Bundesbeschluss über die

Kriegssteuer Personen, die im Gebiet der
Eidgenossenschaft ihren Wohnsitz haben, ferner
im Ausland wohnende Eigentümer von
schweizerischen Grundstücken, Teilhaber und Kom-
mandiläre von schweizerischen geschäftlichen
Betrieben; aber nirgends besteht eine
Vorschrift, dass Personen, die zur Kur, zur
Erholung etc. in unserm Lande absteigen, zur
Kriegssteuer herangezogen werden sollen. Man
kann es zwar verständlich finden, wenn Hotelgäste,

die sich jahrelang ständig bei uns
aufhalten, ihr Menage im Ilolel aufschlagen, oft
auch nur die Schweiz zu längerem Aufenthalt
besuchen, weil hier das Leben billiger isl und
sie sich zugleich dem Sleuerzwang im eigenen
Vaterland entziehen können, zur Entrichtung
der Kriegssteuer angehalten werden, als Entgell

für die Behaglichkeil, die Ruhe und
Geborgenheit, die sie zufolge unserer Neutralität
gemessen. Und es isl gewiss nur recht und
billig, wenn sie auch die Lasten dieser
Neutralität mittragen helfen, die sie vor allen Un-
zulräglichkeiten des Krieges bewahrt. Nun
soll aber in Lausanne, wie das französische
Blatt behauptet, die Kriegssteuer auch von
Holelgästen erhoben worden sein, die sich
daselbst nur einige Wochen aufhielten. Es sei
sogar vorgekommen, dass man sich weigerte,
den Fremden ihre Reisepässe zurückzugeben,
wenn sie nicht vorher ihren Steuerbetrug
erlegten.

Wir wissen natürlich nicht, ob sieli die
Dinge wirklieh so verhallen, wie in dem
Artikel ausgeführt wird; es ist sehr wohl möglieh,

dass damit in erster Linie gegen die
Schweiz Stimmung gemacht werden sollte,
denn es heissl in der Zuschritt weiter: «Avis
au.v changers qui viendront faire une saison
d'ele. .1 Lausanne el d Souchez (Ouchij?) on
leur saisira leurs malles el on leur rejusern
leurs passeports s'ils ne vcrsenl pas availl leur
depart de 2 d 3% du total annuel de
leur depenses estiuales eil Suisse.» Möglicherweise

isl also die Reklamation nur vom
niedersten Brotneid diktiert! Sollte sich aber der
Bezug der Kriegssleuer in Lausanne wirklich
selbst auf die Fremden erstrecken, die nur
tiir wenige Wochen oder Monate in den
dortigen Ilotels absteigen, so wäre ein solches
Vorgehen allerdings geeignet, in Hotelierkrei-
sen Autsehen zu erregen. Denn diese könnten
einer solchen Plackerei ihrer Gäste auf die
Dauer nicht ruhig zusehen, sondern miissten *
Mittel und Wege erwägen, um der vexatori-
schcn Behandlung ihrer Clientele zu wehren.
Alier auch hinsichtlieh jener Fremden, die
längere Zeit in unserem Lande zubringen und
somit als Niedergelassene zu betrachten sind,
darf erwartet werden, dass die Steuerveranlagung

mit möglichster Zu\orkommenheit
und Rücksichtnahme bewerkstelligt wird, ist
doeh der Zustrom fremder Gäste nachgerade
so gering, dass er keine weiteren Erschwerungen

mehr zu erlragen vermag, wenn man
die Hotelerie nicht \ dllig ruinieren will.



Die Kalkulation im Hotelbetriebe.
(e-Korresp.)

I.
Die Errechnung der Netto-Selbstkosten, wie

sie heute in zahlreichen industriellen Betrieben

mit Erfolg angewendet wird, ist der
Hotelindustrie fremd. Zwar wird in vielen
Holelbetrieben ilie Selbstkostenermittlung gepflegt,
oh sie aber einwandfrei die Herstellungskosten
mit sämtlichen auf diesen Betriebszweig
entfallenden Betriebszuschlägen berücksichtigt,
mag bezweifelt werden.

Die Zukunft der Holelindustrie muss den
Hotelier als rechnend e n Kaufmann
wiederfinden, der in der harten Schule des Krieges

einen neuen Grund iür den geistigen
Wiederaufbau seines Berufes gefunden hat.

Wenn wir nach allen diesen Jahren das

Gesamtergebnis der einzelnen Wirtschaftsepochen

prüfen und die reinen Loteriegewinne
der Spekulation ausser acht lassen, so kommen

wir zu dem tatsächlichen Ergebnis, dass
die erzielten Gewinne als recht bescheiden
anzusehen sind. Häuser mit guten bleibenden
Gewinnen, die auf gesunder Basis errichtet
sind, bilden im Grunde rühmliche Ausnahmen.

So niederschmetternd eine solche
Handelsbilanz auch sein mag, so wenig Grund
gibt sie zu einer Entmutigung. In erster Linie
ist der rasche Besitzwechsel viel Schuld daran,

der eine planmässige und dauernde
Wirtschaftsführung nicht zulässt. Der Wechsel
der Inhaber, ihre verschiedenen Auffassungen
in der Erfüllung der Berufsaufgaben
beeinflussen die Entwicklungsstadien eines Hotels
so gewallig, dass der Geschäftsgang den
mannigfachsten Schwankungen unterworfen ist.
Hinzu kommt die allgemein konkurrierende
Sucht der Preisunterbietung und Preisdriicke-
rei mit offenen und versteckten
Geschäftspraktiken, die weder ein fachmännisches
Talent, noch einen kaufmännischen Geist
verraten. Letzten Endes treibt die ungesunde
Spekulation mit fieberhaft überstürzten
Hotelhauten, der Drang nach zeitgemässer
Prunkentfaltung in der Aussen- und Innenarchitektur

der menschlichen Wohnstätten, der
krampfhaft getätigte Kauf- oder Pachtvertrag
mit scheinbar verlockenden Aussichten zur
völligen Missachtung aller kaufmännischen
Grundsätze. Es wäre zweifellos falsch und
ungerecht, wollte man nur die kleineren und
mittleren Hotelbetriebe damit treffen. Es
kann sogar festgestellt werden, dass auch
grosse Hotelbelriebe auf Aktien nicht selten in
diesen Fehler verfallen sind, der nach aussen
den Schein einer gründlichen kaufmännischen
Entfaltung zur Schau trug, nach innen aber
die Fehler eines zu kostspieligen Haushalts
aufwies.

Die gegenwärtige Zeit hat uns die Augen
geöffnet. Wir haben eine so schnelle Verfeinerung

der gastlichen Unlerkunftsräumc
vorgenommen und Aufwendungen dafür gemacht,
die, weil sie immer wieder nachgeahmt wurden,

ohne gleichwertige Bezahlung dafür zu
erhalten, als verfehlte Spekulation zu betrachten

sind. Auch auf dem Gebiete der Hotel-
kiiche hat dieser Fehler merkliche Fortschrille
zu verzeichnen. Wir können sagen: Mit der
Zeit fortschreitend haben wir den Reisenden
Unterkunft und Verpflegung gewährt, wie sie
der Durchschnitt des Publikums im eigenen
Heim kaum hatte. Die Produktionskosten
sind andauernd gestiegen, während die Hoteltarife

nur in den erstklassigen Häusern eine
nennenswerte Steigerung erfahren haben.
Wenn wir uns vergegenwärtigen, dass schon
vor hundert Jahren der allgemein übliche
Pensionspreis in der Schweiz 5—6 Franken
betrug, dass ferner das Geld als Preismesser zu
der damaligen Zeil einen ganz anderen Wert
hatte als heute, so erscheint es unbegreiflich,
wenn heute unter ganz anderen wirtschaftlichen

Verhältnissen noch Preisunterbietungen
stattfinden können.

Damals war die Konkurrenz so gut wie
ausgeschaltet. Der Reiseverkehr verzeichnete
aber auch nicht im entferntesten die heutigen
Bewegungen. Der Andrang zur Hotelindustrie
wurde aber inzwischen so stark, dass mangels

geeigneter Massnahmen der Wettbewerb
zur Willkür ausartete. Nur ein straffer
organisierter Geist, der alle Berufsgenossen
solidarisch vereinigt, lässl erwarten, dass ein
korporatives Vorgehen der Hotelindustrie
eine neue hoffnungsvolle Epoche wiedergibt.

Diese aber nuiss von einem kaufmännischen

Geiste getragen sein. Ohne Zweifel ist
und bleibt der oberste Grundsatz eines jeden
gewerblichen Unternehmens die Rentabilität.
Diese kommt nicht nur während der Leitung
des Hotels in Frage, sondern schon vor der
Uebernalime. Sie bildet eine Vorkalkulatiou,
im Gegensatze zu der Nachkalkulation, welche
nie effektive rechnerische Nachprüfung ergibt.
Die Erfahrungen haben zur Genüge gezeigt,
dass die Vorkalkulation bei der Uebernalime
von seiten des Verkäufers zu rosig dargestellt
und vom Käufer zu optimistisch hingenommen

wird, weil die Talsachen der Erfahrung
fehlen. Gerade in der Hotelindustrie finden
sich so manche Momente, die zum guten Teil
den erhofften Reingewinn schmälern, sonst
miisslen alle Hotels Goldgruben sein.

Zunächst ist der Uebernahmepreis von
grosser Bedeutung. Es sind dies die Anlagewerte

der Grundstücke, Gebäude und Mobi-
lien, die einen Einfluss auf die Kalkulation
der Wohnräume haben. Bei Saisongeschäften
ist die Berechnung noch vorsichtiger
vorzunehmen, weil das stark gekürzte Betriebsergebnis

auf das ganze Geschäftsjahr ausge¬

dehnt werden nniss, da das festgelegte Kapital
auch für die über die Saison hinausreichende
Ruhezeit des Geschäftsjahres Verzinsung
finden soll. Die Abnutzung der Mobilien stellt
eine forllaufende Werlverminderung dar, die
schätzungs- oder quotenweise erfolgt und die
Erneuerungsrücklagen erforderlich macht.
Aber neben diesen Abschreibungen kommen
noch verschiedene Betriebskosten in Betracht,
wie sie sich aus dem Verschleiss, der Instandhaltung,

Bereinigung, Beleuchtung, Heizung
und sonstigen Ausgaben ergeben, die im Interesse

der Gäste und der Aufrechterhaltung des
Betriebes gemacht werden.

Demnach unterscheiden sich die Aufwendungen

in: a) produktive, b) unproduktive
Ausgaben.

Produktive Ausgaben sind solche, die zur
Herstellung einer jeden einzelnen Leistung
dienen und die wir als direkte Produktionskosten

bezeichnen. Unproduktive Ausgaben
hingegen erstrecken sich auf den gesamten
Betrieb und ohne Berücksichtigung auf die
einzelnen Gaslverträge. Wenn ich zum
Beispiel Fr. 20,000.— in einem Jahre für
Reklame ausgebe, so sind dies unproduktive
Betriebskosten, die ich nicht auf den einzelnen

Gast abwälzen kann, die aber den
Gewinn immerhin empfindlich schmälern.
Dasselbe gilt von den Steuern; Versicherungen
etc., die im Interesse des Betriebes erforderlich

sind. Auf alle Fälle ist aber die
Einbeziehung dieser Aufwendungen in die Kalkulation

unerlässlich.
Nach der Art des Holelbetriebes wird sich

die Kalkulation zweckdienlich auf die
getrennte Selbstkosten-Zusammenstellung der
Beherbergung und der Verpflegung erstrecken.
Die Trennung dieser beiden eng zusammenhängenden

Betriebszweige bietet eine Schwierigkeit,

die aber dadurch behoben wird, dass
diejenigen Aufwendungen, die sich auf den
Gesamlbelrieb erstrecken, * dem Verhältnis
nach verteilt werden. Daraus ergibt sich das
Resultat, dass der Hotelier zu ganz anderen
Berechnungen kommt, als dies gewöhnlich
der Fall ist. So dürfte beispielsweise bei der
Kalkulation der Küche ein ganz anderer
Durchschnittspreis ermittelt werden, wenn wir
nicht nur die Rohmaterialien für die
Zubereitung, sondern auch diejenigen Aufwendungen

einrechnen, welche die Verpflegung
verursacht. Dazu gehören aber noch eine ganze
Reihe Belriebsspesen, wie Heizung und
Beleuchtung der Küche, der Speisesäle, Gehälter
und Löhne des Küchenpersonals einschliesslich

der Bedienung bei den Mahlzeiten,
Verschleiss an Küchen- und Tischwäsche, Bruch
der Gläser und des Porzellans, Instandhal-
tungskoslen des gesamten Küchenmobiliars,
Abnutzung des Mobiliars der Speisesäle etc.

Da der Holelbetrieb ausschliesslich der
Beherbergung und Verpflegung gewidmet ist,
so hat auch die Trennung zwischen diesen
beiden Betriebszweigen zur Folge, dass die
Selbstkosten einwandfreier ermittelt werden
können. Ist ein Hotel mit einem Weinlokal,
einer Bar oder sonstigen Nebenbetriebszweigen

verbunden, so ist eine getrennte Selbsl-
koslenermitllung dringend zu empfehlen.

Die Verteilung der Generalunkosten auf
die einzelnen Betriebszweige darf selbstverständlich

nicht der Willkür unterworfen sein.
Sie muss vielmehr im talsächlichen Verhältnis
zu den einzelnen Betriebszweigen stehen und
geschieht am besten, wenn keine genaueren
Grundlagen vorhanden sind, durch
Erfahrungsziffern des letzten Geschäftsjahres.

Bevor wir ein geeignetes Schema dafür
entwerfen, mögen einige Beispiele Erwähnung
finden.

Die in einem Hotel investierten Kapitalien
sind je nach Ausdehnung und Vornehmheit
verschieden. Oberster Grundsatz aber bleibt,
dass sich das Unternehmen rentieren soll. Je
höher nun die Anlage- und Betriebskosten
sich beziffern, um so mehr müssen naturge-
mäss die eigenen Selbstkosten steigen. Ol)
diese aber im richtigen Verhältnisse zum Ta- •

rife stehen, zeigt das Ergebnis der Kalkulation.

Die Durchschniltsberechnung der Zimmerpreise

setzt sich aus folgenden Posten
zusammen. u

1. Kapitalzins aus Grund und Boden nebst
Hotelgebäude.

2. Kapilalzins aus Mobilien, welche der Be:
herbergung dienen.

1.O
3. Abschreibungen für Abnutzung.

Zu den Mobilien gehören nicht nur die
Zimmermöbel, sondern auch die gesamten
Ausstattungsgegenstände der Zimmer nebst
der gesamten Zimmerwäsche.

4. Unlerhaltungs- und Instandsetzungskosten;
a) Reparaturen,
b) Arbeitslöhne und Pension für

Zimmermädchen, Putzfrauen,
c) Reiniguhgskosten der Wäsche nebst den

Kosten für Instandhaltung. (Bei eigenem

Betriebe sämtliche darauf entfallende

Kosten der Lingerie nebst Ab*
nulzung der Materialien).

5. Generalunkosten;
a) Gebäudesteuer, entsprechend verteilt,
b) Versicherungen, » »

c) Gewerbesteuer, » »

d) Heizung, » »

c) Beleuchtung, » »

f) Propaganda, » »

g) Bureauunkosten, » »

h) Hausreinigungskosten, entspr. verteilt,
f) Repräsentationskosten, » »

k) Verschiedene Unkosten, » »

Die Durchschnittsherechnung der
Verpflegung erheischt die Bewertung folgender
Betriebskosten:
1. Wert resp. Verbrauch des Rohmaterials zur

Herslenung der Speisen.
2. Zins der Speise-, Bequemlichkeils-, Küchen-

und Lagerräume.
3. Unlerhaltungs- und Instandsetzungskosten

derselben:
(i) Reparaturen resp. Wertverminderung

durch Abschreihungen.
b) Arbeitslöhne u. Pension für das Küchen-

und Servierpersonal.
c) Reinigungskosten der Tisch- und Ser¬

vierwäsche nebst Kosten für Instandhaltung.

4. Zinsen des Porzellans, der Tisch- und Ess¬
bestecke, des Silbers etc.

5. Inslandhaltungskoslen dafür.
6. Generalunkoslen;

a) Anteil an Steuern,
b) » » Versicherungen,
c) » » Heizung,
d) » » Beleuchtung,
c) » » Propaganda,
f) » » Bureauunkosten,
(/•) s i Hausreinigungskosten, Deko¬

rationen etc.,
h) » » Repräsentationskoslen,
i) » » verschiedenen Unkosten.
Diese Zerlegung der gesamten Betriebskosten

auf die einzelnen Wirtschaftszweige
bietet eine Uebersichl über die Selbstkosten
des Hotelbetriebes.

(Fortsetzung folgt.)

>•<

Der Schornstein und die Verhütung
der Rauch- und Russbelästigung.

Hierüber berichtet Stadtbaurat Steinberger
in der «Frankfurter Zeitung)-:

In der jüngsten Zeil haben sich die Klagen
über Rauchbelästigungen in auffallender Weise
bemerkbar gemacht; es hat sich bei näherer
Untersuchung ergeben, dass an dieser Erscheinung

fast immer die an die Schornsleine
angeschlossenen Gas-Badeöfen die Hauptschuld
tragen. Diese Öfen sind nach unten offen, und
sie begünstigen hierdurch ohne weiteres den
Zutritt falscher Luft in die Schornsteinröhre.
Ein vorsichtiger Installateur wird daher in das
für die Ableitung der Verbrennungsprodukte
des Badeofens bestimmte Abzugsrohr eine
drehbare Klappe einbauen, damit für gewöhnlich

die Aussenluft von der Schornsteinröhre
abgehalten werden kann; dies ist jedoch nur
ein Notbehelf, der keine absolute Garantie
gegen die Beeinträchtigung des Schornsleinzuges

bietet. Die Abzugsrohre von Gas-Badeöfen

sollten tunlichst gesondert ins Freie
geführt werden.

Es kommt nicht selten vor, dass sonst gut
und dicht gebaute Schornsteine zeitweise nicht
hinreichend wirkungsvoll arbeiten, so z. B. an
schwül heissen Sommerlagen, hei starken
Regengüssen und Källeperioden. Im ersteren
Falle spricht man von einem Druck der Sonne
auf den Schornstein; er kann nur durch eine
Erhöhung des Schornsteins beseitigt werden,
denn es muss die auf dem Dach und der
Schornsteinmiindung ruhende ausserordentlich

erhitzte und dadurch sehr dünn und leicht
gewordene Luftschicht soweit durchstossen
werden, bis wieder Luftschichten erreicht werden,

die den Rauchgasen einen besseren Abzug
bei erhöhter Druckdifferenz bieten.

Ein sehr umfangreiches und wenig beachtetes

Kapitel bietet die Störung des
Schornsteinzuges durch von aussen auftretende
Abkühlung der Rauchgase infolge Nässe, Wind,
Wärmeleitung und Wärmestrahlung, wobei
hauptsächlich die Durchnässung der
Wandungen von besonderer Bedeutung ist.

Die Durchfeuchtung der Schornsteinwandungen

ist deshalb so ausserordentlich schädlich,

weil dadurch eine besonders starke
Wärmeabgabe bezw. Abkühlung der Rauchgase

bewirkt wird. Durch eingehende
physikalische Versuche ist einwandfrei festgestellt,
class mit Wasser gesättigtes Mauerwerk die
Wärme hesser leitet als trockenes Mauerwerk.
Infolgedessen gelangt bei durclmässlen
Wandungen ein grosser Teil der inneren Schorn-
sleinwärine leichler an die Aussenfläche der
Wandungen und bewirkt dort neben der
erhöhten Abstrahlung zugleich eine starke
Verdunstung des Oberflächenwassers, wobei
wiederum eine erhebliche Wärmemenge
verbraucht wird. Den Rauchgasen werden durch
diese Umstände fortgesetzt nicht nur erhebliche

Wärmemengen direkt entzogen, es bilden
sich auch durch die Wasserverdunstung an der
Innenseite der Schornsteine Wasserdämpfe,
die nicht nur den für die Rauchabführung
notwendigen Querschnitt einengen, sondern auch
den Abzug der Gase durch ihr grösseres
Volumengewicht erschweren: auch bilden die
Wasserdämpfe mit den Rauchgasen und den
in der Nähe der innern Schornsteinwandungen
verbleibenden kälteren Luftschichten in der
Regel Luftwirbel, die den Schornsteinzug noch
weiter herabsetzen. Da die an den Aussen-
wänden von Gebäuden liegenden Schornsteine
der Durchnässung besonders stark ausgesetzt
sind, leiden sie auch in vermehrtem Masse
unter den beschriebenen Vorgängen und den
begleitenden Mißständen: deshalb sollte man
möglichst die Schornsteine in das Pmere der

Wandungen er-
,'en erfahrungsge-

Gebäude verlegen. Wenn dies aber durchaus
nicht einzurichten ist. müssen die in den
Aussenwänden liegenden Schornsteine nach
aussen hin möglichst dickt
halten, da längere Schlagte
mäss bis zu 40 cm I iele in das Mauerwerk
eindringen. Unter allen Umständen ist aber
die Herstellung eines wasserabweisenden oder
wasserundurchlässigen Verputzes auf der
Aussenseile der Schornsteinwandungen von
hohem Wert für die Erhaltung einer guten
Wirkung des Schornsteins. Ein gut
wasserabweisender Verputz kann aus einer Mischung
von Magermilch mit Kalkmörtel hergestellt
werden. Dieser Mörtel besitzt Wasserbeständigkeil

und ist sehr wasserabweisend, trot/.-
dem für Wasserdampf noch so durchlässig,
dass auch Feuchtigkeit, die sich im Innern der
Schornsteine etwa durch Niederschläge usw.
bildet, nach aussen gelangen kann. Zuweilen
kann auch schon ein Anstrich des gewöhnlichen

Mauerverputzes mit Magermilch zur
Authallung des Regenwassers genügen: auch
können massig fette Mörtel aus Zement und
Zemenlwasserkalk durch Behandlung mit
Kaliwasserglas (Fluate) oder dergl. einiger-
massen wasserabweisend gemacht werden. Das
sicherste Mittel zur Abhaltung der schädigenden

Einflüsse von Nässe mit ihren ungünstigen
Nebenwirkungen der Warmeleilung bei
Neubauten ist die Anordnung einer absolut dichten

Wandobertläche z. B. Verblendung mit
glasierten Ziegeln. Dies ist namentlich auch
für die freistehenden Teile der Schornsteine,
insbesondere der Schornsleinköpfe, über Dach
notwendig, denn der freistehende Schornslein-
leil ist den schädigenden Niederschlägen nicht
nur in vermehrtem Masse ausgesetzt, er
leidet auch besonders stark durch das
Eindringen erheblicher Luftmengen in das Rauchrohr

bei starkem Winde und dadurch bewirkter
Abkühlung, insbesondere bei niedrigen

Wärmegraden der Lull.
Das Eindringen von Lull durch Wind

verursacht die gleichen Mißstände, wie die Folgen
undichter Schornsteinwandungen. Die
eindringenden Luftmengen vermögen den
Querschnitt der Rauchröhre gänzlich zu verlegen,
mindestens aber den Auftrieb der Gase stark
herabzusetzen, besonders dann, wenn es sich
um haubenlose Schornsleine handelt. Bei diesen

wirken nicht nur alle die genannten schädlichen

äusseren Einflüsse zusammen, es kommen

sogar noch weitere hinzu. Vor allem ist
der Regen- und Windeinfall in die Mündung
von grosser Wirkung auf die Herabsetzung der
Leistungsfähigkeit der Schornsteine; eine
Haube, oder mindestens eine Ueberdcckung
sollte daher an keinem Schornstein fehlen,
sie muss aber möglichst so angeordnet werden,
dass sie nicht nur die äusseren schädlichen
Einflüsse beseitigt, sondern gleichzeitig auch
mechanisch zugverbessernd wirkt. In dieser
Hinsicht gibt es die mannigfalligslen Formen:
alle verfolgen den Grundsatz der Absaugung
der Rauchgase durch Anordnung nach
aufwärts gerichteter Windanlaufflächen.

Die Wirkung der Schornsleine wird stets
ladellos sein, wenn keine baulichen Fehler
vorliegen; wenn trotzdem Mängel auftreten,
so ist der Fachmann doch in der Lage, diese
zu beheben, jeder Schornslein kann brauchbar
hergerichtet werden, es kommt nur darauf an,
die oft verborgenen und geringfügigen
Ursachen der Mißstände zu erkennen und zu
beseitigen. Zu diesem Zweck muss sich die
Kenntnis der Wirkungsweise von Hausfeuerungen

in Verbindung mit den Schornsleinen
mehr und mehr verbreiten, vor allem müssen
aber die Bauordnungen auf diesem Gebiet
eingehendere Vorschriften und Aufklärungen
gebeals es bisher der Fall isl. Eine
derartige Erkenntnis hat sich aber bis jetzt leider
nur in seltenen Fällen durchgeselzl.
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Nachdruck verboten.

Butter und ihre Konservierung.
Butter zum Gegenstand einer wissenschaftlichen

Plauderei zu machen, würde zu andern Zeilen fast
als komisch erschienen sein. Handelt es sich docli
um ein recht prosaisches Erzeugnis, das den
Hausfrauen, ja überhaupt allen bekannt und vertraut
ist und das sie zwar nicht missen möchten, dem
sie aber eine interessante Seite kaum abgewinnen
konnten. Aber nun hat sich dies wie so vieles
geändert, und man ist so recht zur Erkenntnis
gekommen, welch wichtige Rolle Butler als Lebensmittel

spielt. Die Gelehrten, die dies längst erkannten,

haben ihr aber schon seit Jahren bedeutende
Aufmerksamkeit geschenkt, sie wussten, dass von
der grösseren oder geringeren Sorgfalt, die hei der
Fabrikation lind dann hei der Konservierung
beobachtet wird, häufig die Volksgesundheit abhängt,
besonders da, wo der Versand auf weite Strecken
stattfindet.

Butter verdirbt bekanntlich sehr leicht, trotzdem

sie zu mehr als 80 % aus fetten Stollen
besteht, die an der Luft nicht gären. Sie verliert
schnell ihren feinen und angenehmen Geschmack,
sie wird ranzig. So sind von berufenen Gelehrten
sorgfältige Untersuchungen angestellt worden, um
der Sache auf den Grund zu gehen. Sie haben
festgestellt, dass bestimmte Säuren sich in der
Butter bilden, die das Ranzigwerden derselben
hervorrufen und dass die Entstehung dieser Säuren
nicht zu vermeiden sei. Man kann sie aber
hinausschieben, und das isl es, was man die Konservierung

der Butter nennt. Salz, Salpeter, Borax,
doppelkohlensaures Natron, tragen zu ihrer Erhaltung
bei, aber diese ist eine begrenzte. Doch ist schon
viel gewonnen, wenn man die Butler eben für
längere Zeit essbar erhält, der Geschmack frisch
und gut bleibt.

Drei hauptsächliche Systeme gibt es, um Butler
zu konservieren. Das eine, sehr alte, das im Haushalt

jetzt noch meistens angewendet wird, besteht
darin, das Produkt zu schmelzen, wodurch dieses
aber natürlich sein gewohntes Aussehen verliert.
Es wird durch den Prozess in eine Art Fett ver-



wandelt, (his Wasser, das Kasein, die Unreinheiten,
<li<; das Ranzigwerden verursachen, sind durch das
Schmelzen ausgeschieden. Die Bulter hält sich so
ziemlich lange, doch tritt eine Gewichtsabnahme
von ca. 15 % ein und dies stellt natürlich für die
Produzenten einen «rossen Verlust dar.

Man ist also auf das zweite System gekommen,
nämlich die Bulter von der Lull abzuschliessen,
und es geschieht dies in verschiedener Weise. So

bestreicht man z. B. die Stücke not einer heissen
Zuckcrlösnng, sodass sie eine Art l'irnis darum
bildet und der Zutritt der Luft verhindert wird.
Ein kleiner Spalt im Ueberzng kann jedoch den
Beginn einer Gärung hervorrufen, die dann schnelle
Eortschritte macht und ausserdem muss natürlich
ein Stück Bulter, wenn es einmal in Angriff
genommen wird, rasch verzehrt werden, sonst nistet
der Feind sich ein.

Das drille System bestellt in der Verwendung
anliseptischer, chemischer Substanzen. Seesalz ist
wirksam und unschädlich, aber das Aroma der
Buller leidet darunter. Andere antiseptische Stoffe
wurden versucht, so Borsäure und Flußspat. Die
Ilygicniker sind jedoch über ihre Unschädlichkeit
nicht eildg und in den meisten Ländern ist daher
ihre Benutzung verboten.

Ein neueres Verfahren besteht auch darin, die
Butter in gut verschlossenen Gelassen aufzubewahren,

in denen die Luft durch Kohlensäure ersetzt
worden ist. Doch ist die Sache ziemlich umständlich

und bei der Oeffnung der Büchse entweicht
das Gas natürlich und die Butler muss sofort
verbraucht werden.

Sehr gule Besiiltale ergibt eine andere, ebenfalls

neuere Methode, aber sie kann nur im Gros

st'ii Anwendung finden, es ist dies die Konservierung

durch Gefrieren oder vielmehr durch
Kaltwerden des Produktes. Man versteht es jetzt, dieses

stark abzukühlen, ohne eigentliches Gefrieren,
(I. Ii. ohne dass eine Trennung des Wassers und der
Feite cnslehl. Nach diesem Prinzip sind bedeutende

Milchwirtschaften entstanden, wo täglich 100

bis 200 Kilo Butler hergestellt werden. Diese sind
natürlich in jeder Hinsicht aufs Beste ausgestattet,
grosse Gefrierinaschinen liefern 20 -25 Kilo Eis

per Stunde, die zur Kühlung der Milch, sowie auch
der Bäume dienen, in denen die Sahne und die
Bulter aufbewahrt werden. Nicht nur vollzieht sich
die Fabrikation so unter den besten Bedingungen,
die Gärung des fertigen Produkts ist ausgeschlossen.

Eine gesunde Herstellung der Butter erscheint
um so wichtiger, als in normalen Zeiten deren
Konsum von Jahr zu Jahr steigt. Es ist dies eine
erfreuliche Talsache, da Bulter ein nahrhaftes
Erzeugnis und ihr zunehmender Verbrauch ein
Zeichen des wachsenden Wohlstandes ist. Zudem
verschwindet auch aus der Küche die Benutzung
von Fetten, bezw. Oelen in den südlichen Ländern,
mehr und mehr, und Butter tritt an ihre Stelle.
Es wird dies durch das Gefrierverfahren erleichtert,

da eben Fabriken auch in heissen Gegenden
errichtet werden können, wo dies früher
ausgeschlossen war.

Für unser Land mit seinem sehr gemässigten
Klima kommt letzteres nicht in Frage, aber das
System findet auch bei uns viel Benutzung, wenn
es sieb um grössere Anlagen handelt, wie sie

durch die Syndikate und Genossenschaften mehr
und mehr entstanden sind. 0. W.
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Orbe. L'hölel des Deux-Poissons, ä Orbe, est
detenu, des le 15 mars par M. Arnold Gautschy,
ancien leiianeier du cafe-restaurant du Casino-
Therttre d'Yverdon.

St. Moritz-l)orf. Das Hotel Savoy wurde an der
zweiten Konkurssteigeruiig um die Summe von
Fr. 452,000.- von der Bank für Graubiinden in
CJuir erworben.

Lindau. Das Hotel Reutemann, ein altrenommiertes

Haus mit fünfzig Zimmern, am Seehafen
gelegen, kommt am 30. März zur Zwangsversteigerung.

Die Versteigerungsbedingungen sind beim
kgl. Notariat in Lindau zu erfahren.

Loäclie-les-Bain.s. Die Rechnung der Societe
anonyme des llölels et Rains de Loeche-les-Bains
für das Betriebsjnhr 1915 schliesst mit einem
verhältnismässig kleinen Verlustsaldo von rund 1800
Franken; das Aktienkapital (600,000 Fr.) muss
wiederum ohne Verzinsung bleiben.

Territct. Die ausserordentliche Generalversammlung
der Societe du Kurhaus de Territet et

Sanatorium l'Abri hat den Vertrag mit Herrn Dr. Loy
genehmigt und gleichzeitig dem Verwallungsrat
Vollmacht erleilt, die Bilanz der Gesellschaft zu
deponieren für den Fall und im Zeilpunkt, wo
ihm dies unbedingt notwendig erscheinen würde.
Die Gesellschaft hat seit der im April 1905 erfolgten

Gründung keine Dividende bezahlt; die
prekäre Lage ist keine Folge des Krieges.

Amerika und der Fremdenverkehr der Schweiz.
In Amerika setzt man auf das Wiederaufleben des
schweizerischen Fremdenverkehrs nach dem Kriege
anscheinend grosses Vertrauen. Eine der letzten
Nummern von «Dun's Review» veröffentlicht im
Zusammenhang mit einem Aufsatz von Direktor
Kummer in Zürich über die Geschäftslage der
Schweiz, zwei Ansichten von Bern und bemerkt
dazu: Der Krieg hat ein fast völliges Aufhören des
Fremdenverkehrs in der Schweiz bewirkt. Aber
der «F.rholungsplutz Europas» wird zweifellos
nach Beendigung des Krieges mehr Anziehungskraft

ausüben (will be more popular) als je vorher.
lnterhiken. Die ordentliche Aktionärversamm-

lung der Akt. Ges. Grand Hotel des Alpes, die von
Hrn. Hotelier Hans Maurer tlnlerlaken) präsidiert
wurde, hat Jahresbericht und Rechnung für 1915
genehmigt. Das Aktienkapital von 500,000 Fr.
bleibt wieder ohne Verzinsung. Der Verwaltungsrat

wurde ermächtigt, die Mittel zur Bestreitung
der notwendigen Betriebskosten während der
Kriegsdauer sowie zur Ablösung dringender
Verpflichtungen zu beschallen. Vor Kriegsausbruch
waren mit französischen Geldleulen Verhandlungen
angeknüpft worden, um die nötigen Gehler für
einen Neubau, für den die Pläne vorliegen, zu
beschaffen. Wegen des Krieges ging das Projekt in
die Brüche. Die erste Hypothek von 500,000 Fr.
ist im Besitz einer Bank in Bern, welche die
bezüglichen Obligationentitel noch im Portefeuille
hat. Es bestellt daneben eine Hypothek zweiten
Ranges. Aus dem Verwaltungsrat ist Fr. Brawand
Unterlaken) zurückgetreten. Fir wurde durch Notar

Ruf Unterlaken) ersetzt.
Eher die Lage der biindnerischen Hotelindustrie

sehreiht die Rhälische Bank (vormals Bank in
Davos) in ihrem Jahresbericht pro 1915: «Die
bündnerisehen Kurorte, in welchen der Schwerpunkt

unserer Tätigkeit liegt, leiden, wenn auch
ungleiclunässig. so doch alle schwer unter den
gegenwärtigen Verhältnissen. Obwohl die Winler-
saison 191.) 10 hesser ausfällt, als die
vorhergehende. so ist eine durchgreifende Besserung doch
erst nach Friedensschluss zu erhoffen. Die er-
hohlen Lebensmittelpreise einerseits und die er-
niässigten Pensionspreise anderseits gestatten für
die Grosszahl unserer Freniden\'tablissemente eine
angemessene \ erzinsung der darin angelegten
Kapitalien nicht. Die F.inualuuen der meisten Hotels

und Pensionen dürften kaum genügen, ihre
Betriebskosten zu decken. Es sind bei uns nur ganz
wenige, besonders begünstigte Unternehmen der
Hotelbranche, welche in der Lage sind, ihren
Aktionären noch eine bescheidene Dividende
auszurichten.

Bankbericht über die Lage im Reiseverkehr.
Die Schweizer. Nationalhank schreibt in ihrem
Bericht pro 1915: Die I'remdenindustrie hatte,
abgesehen von einzelnen Kurorten und Städten, ganz
schlimme Zeiten und ihre Lage ist, besonders was
die Berggastlniuser und die Touristenzentren
anbelangt, eine besorgniserregende. Ein gleiches ist
zu sagen von mancher Dampfschiffgesellschaft.
Touristen- oder Bergbahn. Damit zusammenhängend

sind viele Unternehmen und Existenzen
bedroht, welche 'ihren Erwerb oder Lebensunterhalt

aus dem Fremdenverkehr zogen, an die Hotels
lieferten oder für sie arbeiteten. Der Bundesrat
sab sich deshalb veranlasst, die Geltung der
Vorschriften über die Gewährung von ausserordentlichen

Betreibungsstundungen durch den Richter
bis über das Jahr 1915 hinaus zu verlängern und
besondere Stundungsbestimmungen zu gunsten des
Hotelgewerbes zu erlassen. Hieraus erklärt sich
teilweise die Zurückhaltung des Kapitalmarktes
gegen langfristige Kredite und insbesondere die
Tatsache, dass hpothekarisehe Darlehen nur in
beschränktem Umfang bewilligt werden.

Publizitätsdienst der S. B. B. Aus Verkehrskrei-
sen wird der «Nat.-Zig. geschrieben: Der
Vertreter der Schweizerischen Bundesbahnen in New-
York, Herr Maurice Tremblcy aus Genf, tritt auf
Ende März von seinem Posten zurück. Seiner
I iiligkeil, die hauptsächlich in der Propaganda für
die Schweiz als Reiseland bestand,, darf ein kurzes
Wort gewidmet werden, da sie sich durch eine
ungewöhnliche Grossziigigkeit, durch Ideenreichtum

und Kenntnis der amerikanischen Dinge und
Menschen auszeichnete. In den vier Jahren, seit er
die Leitung des New-Yorker Bureaus übernommen
halte, wussle er der Schweiz, ihren Schönheilen
und ihren Einrichtungen eine weitgehende
Aufmerksamkeit in der amerikanischen Presse zu
verschaffen, und sicher war New-York das
erfolgreichste und am besten organisierte Auslands-
burcau der Bundesbahnen. Der Grund seines Rücktrittes

ist in den ungenügenden Besoldungsverhält-
nissen zu suchen, da unter den amerikanischen
Lebensbedingungen das für einen Bundesbahnbeamten

seines Ranges ausgesetzte Gehalt selbst
unter Zurechnung des den Auslandsbeamten
gewährten Zuschusses als unzureichend empfunden
werden mussle, wenn für den Inhaber des Postens
die unumgängliche gesellschaftliche Stellung
beansprucht wird. Der Nachfolger des Herrn Tremblcy

ist dem Vernehmen nach ein in Amerika
lebender Schweizer.

Der Wiener Fremdenverkehr im Jahre 1915.
In der Wiener «Neuen Freien Presse» veröffentlicht

Kaiserl. Rat S. Lehr folgenden Bericht über
das letztjährige Fremdengeschäft in der Hauptstadt
der Doppelmonarchie: Als im Jahre 1914 die
Mobilisation eine Flucht der Fremden aus Oeslerreich
und der Kurgäste aus den Bädern und Sommerfrischen

zur Folge halle, da hegte man die grössten
Befürchtungen für den Fremdenverkehr. Es trat
wohl plötzlich ein Stillstand ein, jedoch sind die
Befürchtungen lange nicht in dem gehegten Masse
eingetroffen, und schon nach wenigen Monaten
zeigte sich eine Belebung des Verkehrs, die
konstant anhält. Wohl haben die grossen internationalen

Weltkurorte, insbesondere die böhmischen
Bäder, durch den Ausfall des internationalen und
zahlungskräftigen Publikums wesentlich gelitten.
Aber für einzelne Sommerfrischen und Städte hat
sich genau so eine Konjuklur im Fremdenverkehr
herausgebildet wie in einzelnen Industriezweigen.
Die im Interesse der Landesverteidigung getroffenen

Massnahmen, die gewisse Gebiete von dem
Fremdenbesuehe und der Touristik ausschlössen,
hallen zur Folge, dass jene Kurorte und Sommerfrischen

besonders bevorzugt wurden, die in der
Nähe der grossen Städte oder Verkehrszentren
liegen. Der Krieg hat naturgemäss folgende Erscheinungen

ausgelöst: 1. Ein Zusammendrängen der
Bevölkerung und eine erhöhte Frequenz in den
grossen .Städten, teilweise auch hervorgerufen
durch die vielen Flüchtlinge aus evakuierten
Gebieten. 2. Eine Verringerung der Frequenz der im
Etappenraum gelegenen oder von grossen Städten
weil entfernten Sommerfrischen und Kurorte.
3. Eine Steigerung der Frequenz in den grossen
Städten und in den in der Nähe dieser gelegenen
Sommerfrischen und Kurorten. 4. Eine Ab-
schwüchung des Touristenverkehrs sowie Abnahme
des Wintersports, die ja durch die vielen
Einrückungen gerade der Sporttreibenden begründet
ist. — Es ist begreiflich, (lass der Krieg alle jene
Nationen ferngehalten hat, die der Monarchie
gegenüber eine feindliche Stellung eingenommen
haben, aber auch die Reisenden aus den neutralen
Ländern haben an Zahl eingebiissl, was schon
allein durch die Schwierigkeit beim Grenziibertrilt
erklärlich ist. Der Verkehr war vorwiegend
Inlandverkehr. Dieselben Schwierigkeiten, die dem
Ausländer den Besuch Oesterreichs erschwerten,
verhinderten auch die Reise der Oesterreicher ins
Ausland, wodurch diese genötigt waren,
inländische Orte aufzusuchen. Wien hat im Jahre 1915
trotz des Krieges ein Rekordjahr zu verzeichnen,
da in den Wiener Hotels 624,977 Gäste, das ist
um 63,487 mehr als im Jahre 1914, verzeichnet
wurden. Das ist die höchste Fremdenzahl, die je
in Wien erreicht wurde und selbst das Rekordjahr
1912 um 11,200 Personell übertrifft. Allerdings
hatte das Jahr 1912 den Vorzug, einen ungewöhnlich

regen Auslandbesuch aufzuweisen, ungefähr
21 Prozent, während im Jahre 1915 nur 46,698
Ausländer, das sind etwas mehr als 7 Prozent der
Gesaintfrequenz, in den Wiener Hotels abgestiegen
sind. Die Zahl der Oesterreicher betrug 457,388,
um 88.916 mehr wie im Jahre 1914, und stellt die
grösste Besuchsziffer dar, die je aus dem Inlande
erreicht worden ist. Das Zuströmen der
Provinzbevölkerung nach der Reichshauptstadt hat seine
Ursachen darin, dass Wien Sitz der Zentralstellen
und wirtschaftlicher Mittelpunkt ist. Flüchtlinge
kommen für die Wiener Hotels kaum in ausschlaggebender

Zahl in Betracht. Das wirtschaftliche
Leben hat sich naturgemäss auf das Inland
beschränkt, da der Verkehr nur mit einigen kleinen
neutralen Staaten in bescheidenem Umfange
aufrechterhalten werden konnte und der ganze
Bedarf ans dem Inlande gedeckt werden mussle. Der
erhöhte Inlandverkehr beweist, dass die Volkswirtschaft

sich den Erfordernissen des Krieges rascli
angepasst hat und das wirtschaftliche Leben seinen
normalen Weg weitergebt. Es beweist aber auch
noch, dass der Krieg einen Umschwung vorbereitet,
dass Wien wirklich der Mittelpunkt des Reiches
geworden ist und die vielen Nebenzentren, die
einen Teil der Bevölkerung anzogen, an Bedeutung
gegenüber der Reichshauptstadt eingebiisst haben.
Auch die Ungarn wiesen im Jahre 1915 die höchste
BesuchszitTer seit Reginn der verkehrsstatistischen
Zählungen aut. 118.226 Ungarn, um 27,577 mehr
wie im Jahre 1914, langten in Wien an, und selbst
das Jahr 1912 halte um 5000 Ungarn weniger
aufzuweisen. Die Erkenntnis, dass beide Reichshälften

aufeinander angewiesen sind und einander
wirtschaftlich ergänzen, hat ihren zahlenmässigen
Ausdruck in dieser Höchstziffer gefunden. Da die
Beziehungen zu den meisten ausländischen Staaten
wegfielen, der Bedarf für Armee und Hinterland in
der Monarchie selbst aufgetrieben werden musste.

so hat sich der wirtschaftliche Verkehr zwischen
den beiden Reichshälften wesentlich vertieft. Auch
für die Ungarn waren die Hemmnisse, die die
Auslandreisen erschweren, massgebend für den
erhöhten Besuch der Reichshauplstadt. Die Bosnier,
die derzeit noch keine Bedeutung für den Wiener
Fremdenverkehr besitzen, haben mit einer
Besucherzahl von 2670 das im Jahre 1914 gestellte
Kontingent um 161 überschritten. Zählt man die
Oesterreicher, die Ungarn und die Bosnier als
Angehörige der Monarchie zu den Inländern, so
ergibt der Inlandverkehr die Zahl von 578,279
Personen, was einem Zuwachs von 106,651 gegenüber
dem Jahre 1914 gleichkommt. Dieser erhöhten
Inlandfrequenz steht ein nicht unwesentlicher
Rückgang des Auslandsverkehrs gegenüber, der
sich ausnahmslos auf sämtliche Nationen verteilt.
In einer Zeit der starken Inanspruchnahme der
Bevölkerung für die Interessen des Staates und
der Verkehrsmittel für die Kriegsverwaltung fallen
Vergnügungsreisen kaum ins Gewicht, und es ist
begreiflich, dass die Auslandsfrequenz wesentlich
gesunken, ebensowie das Reisen der Oeslerreicher
ins Ausland zurückgegangen ist. Da jedoch er-
falirungsgemäss mehr Ausländer nach Oesterreich
kommen als Oeslerreicher ins Ausland gehen, so
hat der geringe Ausländerbesuch jedenfalls einen
ungünstigen Einfluss auf die Zahlungsbilanz geübt.
Nahezu zwei Drittel des Auslandsverkehrs wurden
bisher von den Deutschen bestritten, die mjt einer
Frequenz von 30,941 um mehr als 23,000 hinter
der im Jahre 1910 erreichten Höchstziffer zurückstehen.

Die Russen, die in normalen Jahren die
nächstgrössle Besuchsziffer stellen, kamen
selbstverständlich für den heurigen Verkehr nicht in
Betracht, und auch die Rumänen, die sonst an
dritter Stelle im Wiener Fremdenverkehr ränderen,

erlitten einen Ausfall von 3872 Personen. Die
Amerikaner stellten kaum acht Prozent ihres
normalen Kontigents, und selbst die Bulgaren und
Türken haben ebenfalls ein Drittel ihrer vorjährigen

Höhe eingebiisst. — Der Auslandsverkehr ist
selbstverständlich nicht nur in Wien und Oesterreich

allein zurückgegangen, sondern in allen
Staaten Europas. Selbst die neutrale Schweiz hatte
unter dem Kriege ungeheuerlich zu leiden, was
daraus hervorgelit, dass das grosse Fremdenzentrum

Luzcrn, das normal 185,000 internationale
Fremde beherbergt, in der vergangenen Saison nur
7500 Ausländer aufwies, also nicht ganz 5 Prozent.
An diesem Maßstahe gemessen, kann der Wiener
Auslandsverkehr im Kriegsjahr 1915 mit Rücksicht
auf die abnormalen Verhältnisse, nicht als besonders

ungünstig bezeichnet werden. Der grosse und
unerwartete Inlandverkehr rückt die
verkehrspolitische Stellung Wiens in der Monarchie in den
Vordergrund, die durch einen in Zukunft gesteigerten

Orientverkehr noch wesentlich gestärkt werden
wird.
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Betriebsergebnisse der Schweizerischen Bundesbahnen.

Die Bundeshahnen beförderten im
verflossenen Monat Februar insgesamt 5,875,000
Personen • und 1,044,000 Gütertonnen, gegenüber
5,230,448 bezw. 1,168,037 im gleichen Monat des
Vorjahres. Die Gesamteinnahmen belaufen sich
auf 12,844,000 Fr. gegen 12,802,081 Fr. im gleichen
Zeitraum des Vorjahres. Die Betriebsausgaben
beziffern sich auf 10,489,000 Fr. gegenüber 9,569,622
Franken im Vorjahre. Der Ueberschuss der
Betriebseinnahmen über die Betriebsausgaben beträgt
2,355,000 Fr. geilen 3,202,458 Fr. im Februar des

Vorjahres. Vom 1. Januar bis Ende Februar 1916
wurden befördert 12,741,000 Personen u. 2,029,000
Gütertonnen, was gegenüber dem Vorjahr hei den
Personen ein Plus von 1,528,743, bei den
Gütertonnen ein Minus von 160,042 bedeutet. Die
Gesamteinnahmen belaufen sich in diesem Jahre bis
Ende Februar auf 25,932,000 Fr. oder 142,180 Fr.
mehr als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die
gesamten Betriebsausgaben erreichten die Summe
von 20,995,000 Fr. oder 1,616,150 Fr. mehr als im
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Der Ueberschuss
der Betriebseinnahmen über die Betriebsausgaben
endlich beläuft sich auf 4,937,000 Fr. oder 1,473,970
Franken weniger als im gleichen Zeitraum des

Vorjahres.
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Davos. Die Resultate der amtlichen Fremden-
slatistik von Davos werden nach Kalenderjahren
zusammengefasst. Die Uebersicht über das Jahr
1914 betraf also einen Zeitraum von sieben
Friedens- und fünf Kriegsmonaten, wovon die ersten
Zählwochen in die Wintersaison 1913/14
zurückreichen,' die dem Kurort die Rekordziffern von
über 6000 gleichzeitig anwesenden Gästen lieferte.
Die eben abgeschlossene Zusammenfassung der
Fremdenzählung im Jahre 1915 dagegen überblickt
das erste reine Kriegsjahr und ist deshalb von
besonderem Interesse. Die Zählung des Jahres 1913

war die letzte, die den Einwirkungen des Krieges
auf die Frequenz noch nicht unterstand und bildet
deshalb das. hier zu Vergleichszwecken angezogene
bisherige Davoser «Rekordjahr». Die Gästezahl
betrug 1913: 31,632, 1914 noch 20,523 oder 65 %

des Rekordjahres, 1915: 12,474 oder 40 % des
Rekordjahres. Dabei ist aber bereits symptomatisch,
dass die gelrennt gezählten «Passanten» (Gäste mit
einem Aufenthalt von 1—3 Tagen) nur 34 %, die
übrigen Kur- und Sportgäsle dagegen 43 % von
1913 erreichten. Sieht dieses Resultat betrüblich
aus, so erhält es ein ganz anderes Gesicht heim
Vergleich der für die Frequenz ausschlaggebenden
.\ufenthaltstage. Solcher zählte 1913: 1,138,201,
1914 noch 1,003,561 oder 88,2 %, 1915: 726,633
oder 63,9 %. Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer

des Davoser Gastes hatte sich im Laufe der
drei Jahre eben ohne die Passanten von 59 auf 70
und 88 Tage, die Passanten eingerechnet von 36
auf 49 und 58 Tage verlängert. So kommt es, dass
der Ausfall an Gästen gegenüber 1913 zwar 60 %.
der Ausfall an Aufenthaltstagen aber nur 36%
beträgt, also rund ein Drittel des bisherigen
Maximalbesuches ausmacht. In genau demselben
Verhältnis stehen auch die Kurtaxen-Einnahmen
gegenüber 1913. Das Verhältnis der «Passanten» zu
den übrigen Kur- und Sportgästen hat sich in den
drei Jahren wie folgt verändert: 1913 betrug ihre
Zahl rund 40%, 1914 rund 30%, 1915 rund 35%
der maximalen Aufnahme-Möglichkeit, was einer
vollen Belegung sämtlicher Betten während 199
Tagen des Jahres gleichkommt. 1914 betrug die
Besetzung noch 48,1 % oder 175 Tage, 1915 33 %
oder 120 Tage. Davos hatte also im ersten reinen
Kriegsiahr noch immer eine ideelle Hochsaison
mit Gesamtbesetzung von drei Monaten. — Die
amtliche Statistik der ersten Märzwoche meldet
3090 anwesende Kur- und Sportgäste. Im gleichen
Zeitraum des Vorjahres waren es 2748. also mehr
wie 300 weniger. Der jetzige Besuch steht im
Verhältnis von etwas über 3 : 5 zur bisherigen besten
März-Frequenz (1914) und entspricht der Gästezahl

vor zehn Jahren. Nach Nationalitäten
geordnet belegen Deutschland, Oesterreich-Ungarn
und die Schweiz rund zweitausend, die übrigen
Nationen gemeinsam das dritte Tausend der
gegenwärtigen Besucherzahl.
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Die Schatzkammer des Meeres. Mit der «Persia»
sollen auch fiir einige Millionen Edelsteine aus
dem Besitz eines indischen Rajahs versunken sein.
Ob diese oder ein wesentlicher Teil wieder dem
Meeresgrunde jemals entrissen werden? Wie
zahlreiche Schiffe sind schon im Kriege oder durch
Unglücksfälle ins Meer gesunken, und wie weniges
davon ist durch Taucher wieder zum Vorschein
gekommen? Auf dem «L'Orient», einem französischen

Schiff, das Nelson in der Schlacht von Abukir
1798 in die Luft sprengte, befanden sich unter

anderem 600,000 Pfund Sterling, und der geraubte
Kirchenschatz der Kathedrale von Valetta. Taucher
fanden von allen diesen Herrlichkeiten nur einen
Offizierssäbel und einige ähnliche Andenken. Sie
wurden bei ihrer Arbeit von einem ungeheuren
Schwertfisch sehr gestört, und als es gelang, dies
Riesentier zu erlegen, fand man in dessen Magen
zwei Ilolzkislchen mit rohen Diamanten, die von
«L'Orient» herrührten. Ein Jahr später strandete
an der holländischen Küste ein grosses Kriegsschiff

«Latine», das ungeheure Schätze an Bord
halte, die von Yarmouth nach dem Texel geschafft
werden sollten. Achtzehn Monate lang waren die
Bergungsarbeiten vergeblich gewesen, dann gelang
es, 80,000 Pfund Sterling zu heben, was aber nur
einen Teil der an Bord befindlichen Barsumme
ausmachte. Im Jahre 1814 wurden die Taucherarbeilen

wieder aufgenommen. Die viele Jahre
lang fortgesetzte Bergungstätigkeit verschlang
Unsummen, ohne dass es gelang, etwas zu heben. Im
Jahre 1857 wurde eine Vereinbarung zwischen dem
Lloyd und der holländischen Regierung getrogen,
und wirklich gelang es der britischen Gesellschaft,
von dem Schatz, der über zwei Menschenalter in
der Tiefe geruht, einen beträchtlichen Teil zu
liehen, so dass auf Lloyds Anteil allein 25,000 Pfd.
entfielen. Der grösste Zeitraum, nach dessen Verlauf

untergegangene Schätze dem Meere entrissen
wurden, belief sich auf 235 Jahre. Im Jahre 1883
war es, als man in der Tafel-Bai viele Kisten ans
Tageslicht förderte, von dem Schiff «Harlem»
herrührend, das im Mai 1648 dort untergegangen war.
Sie enthielten Seltenheiten und Altertümer, Götzen,
Porzellan, Silberwaren usw., die für europäische
Museen bestimmt waren. Das Porzellan halte in
dieser langen Zeit unter dem Meeresspiegel nicht
gelitten, die Silbergegenstände aber waren kaum
noch erkennbar. Zuweilen kommt es auch vor,
dass die Schatzkammer des Meeres selbst ihre
Pforten öffnet und die ihr iihergebenen Schätze
ans Land wirft. So fand man vor etlichen Jahren
unter der Landungsbrücke von Melbourne 3800
Pfund Sterling, den Teil eines Schatzes, der mit
dem Dampfer «Iberia» dort untergegangen war.
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Die Vorschriften über die Eidgen. Kriegssteuer,
mit einer Darstellung über Entstehung, Aufbau und
finanzielle Tragweite der Steuer, und einem
alphabetischen Sachregister, von Prof. Dr. J. Steiger in
Bern. (IV und 168 Seiten) gr. 8° Format; brosch.
Fr. 3.20, geh. Fr. 4.—. Verlag: Art. Institut Orell
Fiissli, Zürich. — Dieses Buch enthält ausser einer
von Prof. Dr. Steiger in Bern, der als Mitglied der
Expertenkommission bei der Aufstellung der
Vorschriften über die Kriegssteuer mitgewirkt hat, ver-
fassten Einleitung über Entstehung, Aufbau und
finanzielle Tragweite der Steuer, alle die Kriegssteuer

betreffenden Erlasse, wie Verfassungsartikel,
Vollziehungs-Verordnung, Formulare, Erläuterungen

und Wegleitungen, sowie ein ausführliches
alphabetisches Sachregister, wodurch der Praktiker

in die Lage versetzt wird, über alle ihn
interessierenden Fragen sofort Auskunft zu finden.
Den Steuerbehörden und Steuerpflichtigen wird
dieses Buch die besten Dienste leisten.
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Wien. Der bekannte Hotelier Erhard Hammerand

ist am 6. März nach langer schwerer Krankheit

im Aller von 61 Jahren gestorben. Er war
lange Jahre Vorsteher des Gremiums der Hoteliers
und Präsident des von ihm gegründeten Reichsverbandes

der österreichischen Hoteliers, und
Vorstandsmitglied der Eisfabrik der Approvisionie-
rungsgewerbe. Hammerand, der für die Hebung
des Ansehens seines Standes und Modernisierung
des österreichischen Hotelwesens eine vieljährige
erfolgreiche Wirksamkeit entfaltet hatte, gehörte
zu den populärsten Wiener Hoteliers und war
auch in Schützenkreisen sehr bekannt.

LUDERN äse)

Hotel-Pension Waoner
in sonnigster, freierLage an Bahn hof, Post
u. Schiff; fliessendesWasser in allen
Zimmern. Zivile Preise. C. Wagner, Eigent.

LUGANO ADLER
b. Bahnhof, umgeben von Gärten, jedes Zimmer mit
Aussicht auf d. See. Zim. v. Fr. 2. Pens. v. Fr. 7 an. Mc.

HOTEL &

PENSION

Fritz
Berner
Zürich 7
Vornehme
Raumkunst"

Entwürfe für

Innenausbau, Umbauten

Beratungen,Kosten- ||

Voranschläge

Allererste Referenzen
(162)

Verdienstmedaillen
für Angestellte

können zu jeder Zeit bestellt werden. Lieferzeit
14 Tage.

Für 5—10 Jahre bronzene Medaille oder Broohe
„ 10—15 „ silberne „ „
» !o—20 „ goldene „ „
„ 20 und mehr Jahre goldene Uhr.

Gefl. Bestellschein verlangen vom
Zentralbureau.



Schweizerische Landesausstellung in Bern 1914:
Grosser Ausstellungspreis (höchste Auszeichnung)

Conservenfabrik Sctt/ial in Seon (Aargau)
Confitüren, Gemüse= und Früchteconserven, Syrupe

(171

Der Verwaltungsrat der A.-G. Hotel
Monopol & Metropole in Luzern fühlt sich

verpflichtet, auch seinerseits allen seinen
Freunden und Bekannten für die zahlreichen
Beweise wohltuender und inniger Teilnahme
beim Ableben seines leider allzu früh
dahingeschiedenen Direktors

Herrn Jean Hobi
den tiefgefühlten Dank auszusprechen.

Der liebe Verstorbene hat uns durch
seine hervorragende Geschäftstüchtigkeit und
sein stets loyales, liebenswürdiges Benehmen,
gemeinsam mit seiner ebenso pflichtgetreuen
Gattin, vorzügliche Dienste geleistet, die wir
dankbar anerkennen.

Wir werden Herrn Hobi stets ein treues
Andenken bewahren.

Ä.-G. Hotel Monopol & Metropole Luzern

Der Präsident des Verwaltungsrates:
Walter Doepfner.

Luzern, den 17. März 1916. Mg. (164)

Hotel-Direktion gesucht.
Deutschschweizer, 33 Jahre alt, seit 6 Jahren Besitzer

eines erstklassigen Riviera-Hotels, früher Direktor-Chef de

reception erster Häuser, durchaus fach- und sprachenkundig,
dem eine ebenfalls tüchtige Ehefrau zur Seite steht, wünscht
Engagement für die Sommersaison. Beste Referenzen. Gefl.
Offerten unter Chiffre Z. C. 1278 an die Annoncen-Expedition

Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (164)

Cnnf iserie- u. Biscuitfabrih 1 Qpni| fiBSS

empfiehlt Hotels, Restaurants u. Buffets nicpi TfTC
ihr grosses Assortiment in den feinsten Diöv^Ul 1 ö
Spezialität „HOTELMISCHUNG"

Probebüchsen ä 4 Kilos, per Kilo Fr. 3- (37)

Feinster Kunst-Tafelhonig LuWÄwfe

lit
im Toggenburg, direkt beim Bahnhof,

altbekannter Platz mit
Gartenwirtschaft, ist sehr günstig zu
verkaufen, ev. auch zu vermieten
an solventen Pächter. Nähere
Auskunft kostenlos durch (272) (169)

Th. Zolllkofer & Cie., St. Gallen
Bnreau für Llegenochaftsverkehr.

Zur Führung eines grösseren

in Karlsruhe wird für sofort
tüchtiger

Pächter oder

Geschäftsführer
dessen Frau mittätig sein muss

gesucht.
Offerten unter F. K. 4144 an
Rudolf Mosse, Frankfurt a.M.

jtickel-Gttchirrc
neu, gebraucht, zerbrochen, mit
Stempel „Rein-Nickel", sowie
Nickel-Anoden, Würfel, Bleohe,
Drähte, Abfälle, kaufe jedes
Quantum. Detaillierte Offerten
mit Kilopreis und Gewicht an
F. A. Eichhorn, Ing., ZUrlch. (ic7)

Servietten
in Leinen-Imitatton
zu billigen Preisen

Schweizerische
Verlags-Druckerei

IG.
Böhm * Basel 1

10 Leonhardstrasse 10 I

(112)

+ hygienische
Bedarfsartikel und Gummiwaren
In grosser Auswahl. (Probesortimente

ä 3.30 u. 5.50.) Preisliste
mit 100 Abbild, gratis u. vorsohl.

Sanitätsgeschäft P. HUbscher
(377) Seefeld 98, Zürich 8.

Tüchtiger, spraohenkundiger, sehr reichlich erfahrener

Hotelsekretär "W
ClinVlt gestützt aufprimaZeug- Ofßllö a's Sekretär,öUL/llL nisse und Referenzen kJlCllO Cassier, Chef
de reception im In- oder Auslande. — Offerten unter Chiffre
Z. F. M. 349 an die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse,
Zürich, Limmatquai 34. (170)

Frei ab 1. Mai

Ungarische Kapelle
I. Ranges

Besetzung: 4 Herren; I. und II. Violine,
Czimbal und Bass. Seit Dezember 1915 mit
grossem Erfolg in Zürich, Cafe de la Paix.
Gefl. Offerten erbeten an Kapelle Olah,
Frankengasse 4 II, Zürich I. U73)

[adittisch-Einlagen
Hi aus impräg. Holzfilz, geg.

Geruch. Stück —.40. In
Drog. u. Haushalt.-Gesch.

Von jeder Hausfrau gelobt. qss)

Bureau Helvetia, Zürich
Schwingerstr. 7. Tel. 2270

(Inhaber Friedrich Schenke)
empfiehlt und sucht stets tüchtige«
Hotel- und Restauratlonspersonal

jeder Branche. (15)

Hotel meiibie
Q Imion Haute Savoie, 1000 m.a lUUcl f altitade, saison d'ätA
Grand confort. Lac, peche et sports.

Chalet 16 pieces
ä yendre ou ä louer, Suisse, 1C00 ra.
altitude pour pension ou nombreuse
famille. Occasion. S'adr. Bonzon,
notaire ä Nyon (Lac de Genöve). (125)

Prima
luftgetrocknete

stets vorrätig bei

Th.Domeni&A.-G.
Chur. (ii2)

Erfahrener, tüchtiger

Kurarcl
sucht Engagement für die
Sommermonate. — Offerten
unter Chiffre Z. G. 438 an
Rud. Mosse, St. Gallen. (153)

Veltliner.
Fr. 1.10 Dil 1.30

feine Flasdienweine „
1.50

„ 2.50

lieferbar in Fässern und
Flaschen, empfiehlt in
garantiert reellen Qualitäten

M. Christoffel,
Chur. (163)

Zürcher & Zollikofer

toile „ V dtamine

guipure tulle
(104

ST-GALL.

Das

Hotel du Chalet
(150 Betten) in

Morgins-Ies-Bains
(Wallis — 1400 m.)

ist zu vermieten
auf Mai 1916, samt Mobiliar,

Wäsohe, Porzellan,
Silberzeug, Küoheneiu-
riohtung u. s. w.

Zwecks genauer
Auskunft wende man sich
an den Besitzer in Morgins
(Wallis).

Hotel-S Restaurant-
CM Buchführung SO
Amerikanisches System Frisch.

Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Referenzen. Richte
auch selbst in Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe anch naoh
auswärts.

Alle Geschäftsbücher für
Hotels auf Lager.

H. Frisch, Zürich I
Bücherexperte (134)

Rein-NitHin
(gestempelt) kaufen

E. Pfister & Cie.,
Metallgiesserei (166)

Telftph.6353 ZÜHCh 4 el'h-6353

Direktor
Schweizer, spracht nkundiger,
routinierter Fachmann, sucht
gestützt auf erste Referenzen,
mit kundiger Geschäftsfrau
Leitung eines Hotels in
der Schweiz oder auch im
Ausland. Offerten unter Chiffre
Z. J. 1134 an die Ann.-Exped.
Rudolf Mosse, Zürich. Mg. (137)

Köchin
mit ca. Fr. 2000 Barmitteln
kann sich an gm gehender,
feiner Herrehpension in Zürich
aktiv beteiligen. Ev. dauerndes,

angenehmes Heim. Einlage

wird sichergestellt.
Offerten unter Z. M. 1137 an

Rudolf Mosse, ZUrich. (i65)

Dr. Krayenbühls' Nervenheilanstalt „Friedheim"
Zihlschlacht (Schweiz), Eisenbahnstation flmriswil, für

Nerven« u. Gemütskranke, Entwöhnungskuren
(Alkohol, Morphium, Kokain usw.) * Gegründet 1891. * Sorgfältige Pflege.
Hausarzt: Dr. Wannier. Mg. (zu 2452g) Chefarzt: Dr. Krayenbiihl.

Internationales Institut
otetbildunaswemi

in Düsseldorf"
Dauer des öfudiume: -4- öemesiep.

j7euaufn.ah.me der öiucüerenden-.TTZitte MppiL.
Jluch Frauen sindzum (Studium berechtigt

OorJesungs Verzeichnisse durch das Stcidf. öchulamf.
DecOberbiirqecmeister.

Erste und älteste
i Schweizer Marke i
| i
: Prospekte, Muster und Bar- {

Rezepte gratis auf Verlangen |

Iva General-Agentur
Erlachstr. 5 Bern Erlachstr. 5

(163)

MONTREUX
A remettre presentement

L'Hötel de Londres
situe entre la gare et le debarcadere. 40 chambres.
S'adresser: London House, Montreux. asn mk.

MM Suisse de Distributers

s

* ä VEVEY.
g Conditions avaut agenees ponr four-
c uitures de hoites et de papier pourn water - cloaets. Papier de toute
°Iieqnal., trös solide et de grand for-
5 mat. Par l'emploi de ces appareils, on

I dvite le gaspillage et i'humiditö du
opapier, auquel on conserve tonte
jqaa propretA (355)

Pachettes hygidniques dB 60 Ssrviettes,
reeimanddis iui militairas, touristes, eti.

Rouleaux divers.
La plus anclenne malson pour

ces fournltures en Suisse.

Hoielbuchführung

(81)

Abschlüsse, Nachtragungen, Neueinrichtung,
Inventuren, Ordnen vernachlässigter
Buchhaltungen, Revisionen, besorgen gewissenhaft

ftlbErtinE Bär & Emil Hohmann
(437) BüchErExperien

TElEphon B39Z Zürich II StElnhaldenslr.

Kommen auswärls. Sämtliche Bücher vorrätig.

Maskat*
kosten, Zeit u. Arbeit
durch Benutzung unserer Annoncen-Expedition,

selbst wenn es sieh nur um eine
Gelegcnheits-Anzeige, ein Gesuch oder ein
Angebot handelt, das in einer oder mehreren

Zeitungen veröffentlicht werden soll.

Annoncen-Expedition Rudolf Mosse
ZUrich

Limmatquai 34
Telephon Nr. 660

Basel
Aeschenvorstadt 56
Telephon Hr. 2164

Directrice-Geranfe
durchaus tüchtig, energisch, selbständig und sprachenkundig,

wünscht gleiche Stelle in Hotel und Pension
oder Klinik, eventuell als Sekretärin-Gouvernante.
Prima Referenzen. (172)

Gefl. Offerten unter Chiffre Z. A. 1426 an die An-
noncen-Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34.

NEUCHATEL *

CHÄTENAY
Fondö -1796

HORS CONCOURS MEMBRE DU JURY
Berne 1914

1%/K 55 -m -m 181 ^aB sicher radikal
wirkende Mittel gegen

Mäuse und Ratten.
Präpariert zu beziehen in Quantitäten von:

1 Ration-Fr. 3.50; 2 Rationen Fr. 6.—; 3 Rationen Fr. 8.50.-

Versende Radikalmittel gegen Wanzen, Schwabenkäfer etc.
SelbstausfUhrungen übernehme zu besoheidenen Preisen.

Referenzen stehen zu Diensten. (548)

J. Bürgisser, Desinfektion, Küsnacht b. Zürich. eii62n

Demme& Krebs, Bern
Gegründet 1864 Export Telephon No. 1887

CitovialifSfon • Kirschwasser, Enzian,
jpBXIalllaHSll • Reckholder, Trusen,
Zwetschgenwasser, Magenbitter,
Heidelbeerbranntwein, süsse Liqueurs, div. Sirops etc.

DiPPkt Imnnrt v- Cognac, Rhum, Arac,Uinsilli »I1IHUI1 whisky, Turiner -Wer-
muth, Malaga, Madöre, Sherry, Portwein,
Sherry-Brandy, Chartreuse, B6n§dletlne etc.

CHAMPAGNER-WEIHE
Goldene Medaillen und Diplome:

(248) Zürich, Melbourne, Paris, Bern, Genf etc.
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Actualites.
(Interpretation de l'ordonnance relative aux hotels.

Impöt de yuerre et mouveinent des etrangers.)

Quoique de dale tonte recenle puisqu'elle
est du 2 Novemhre 1915, celle ordonnance a

dejä donne licit cos jours :i des acles ofliciels
(|iii loiirnissenl des ä present a 1 holelier
certains indices stir la mattiere donl les aulorilcs
enlendent l'appliquer. Le Gonseil federal a eu,
l'an dernier, ä staluer sur Irois requeles en

attlorisalion de bätir et le Tribunal lederal a

eu dejä, dans im proces, ä se prononcer sur
rinlerprelation juridique de la dile ordonnance.

Ii laut parvenue juste ä la tili de Tannee,
inte des requeles en autorisalion de batir a ete

renvoyee ä l'annee courante. Quant ä l'une
des deux aulres requeles, il liti a ete fail droit
saus dilficulle, car il nc s'agissail que d'une
petite conslruction (12 chambres de voya-
geurs) donl les travaux avaient ete commences
dejä avanl l'enlree en vigueur du decrel federal

el qui, en sa qualite de home Chretien pour
malades el convalescents, ne conslilue aucun
danger pour les interets de l'induslrie liole-
lierc. Quaal ä la troisieme petition le Conseil
federal l'a repoussee parce que, pour ce cas-
lä, il n'elail pas necessaire que 1'autorite
supreme du pays se pronongfil, altendu qu'il
s'agissail uniquement de l'agrandissement el
de la Iransformalion (l'une salle ä manger,
c'est-ä-dire de travaux qui ne lombcnl pas
sous l'article 27 de l'arrete. Get arlicle 27 tie
limile en elfet les agrandissemenls d'etablis-
sements existants qu'aulanl qu'ils visent ä line
augmentalion du nombre des Iiis. A teneur
de ce paragraphe l'assenlimenl du Conseil
federal n'esl done pas indispensable pour les
Iravaux de Iransformation qui ne tendent pas
ä accroilre le cbilfre des Iiis, par consequent
pas pour rinstallation d'amenagemenls lech-
niques et sanilaires, agrandissemenls de
localis publics, reconstruction de salles ä manger,

de restaurants, etc. 11 n'est pas inutile
d'insister sur ce point car les cercles hoteliers
out encore dans l'idee que loule extension cle

leurs maisons, meine si celle extension ne
change absolument lien au total des Iiis, doit
elre soumise ä 1'approbalioii prealable des
pouvoirs federaux. Or lei n'esl pas le cas, vu
que l'article applicable ici ne parle ([lie d'elar-
gissemeuls projetes en vue d'une augmenta--
lion de l'eircclif des lits. Quant aux autres
cbangements et extensions, surtont ceux qui
out pour but l'amelioralion de l'installation,
de l'exploitation technique, etc., ils sont
exeniples de rautorisalion prealable. II eftl
etc, ell'ectivemenl, illogique, an point de vue
de la prosperity generale,, d'inlerdirc des
travaux cpti en fin de compte tendent ä elever
les prix d'hötels el favorisent par consequent
les interets de rindustrie höteliere.

La decision du Conseil federal au sujel de
Celle requele est egalenienl interessante en ce
sens que dans sa reponse au Gouvernement
cantonal le Conseil federal a con fere au dit
Gouvernement le soin de trailer ä l'avenir ces
affaires de demandes en autorisalion de bätir.
Le Gouvernement cantonal avait settlement
muni la requele et les plans d'une note de
recommandalion et e'est pourquoi l'autorile
supreme lui a rappele l'article 28 de l'ordonnance

qui fail ä l'instance cantonale un devoir
d'examiner les demandes qui lui sont soumises
et de preaviser ä leur sujet. «11 ne suffil pas,
ecrit le Conseil federal, d'acheininer un placet
sinqilemenl avec line recommandalion: le
Gouvernement cantonal doit tout d'abord eta-
blir Letal de fait et par consequent examiner s'il
s'agit d'une des constructions pröviies ä l'article

27, alinea 1: il doit examiner si line
necessity do batir est, en 1'espeec, chose crovable
et si la legitimation financiere est fournie et
e'est seulement alors que sur la base de ces
circoustances etablies le Gouvernement
cantonal devra presenter sa proposition concluanl
ä l'octroi ou au rel'us de rautorisalion». — Le
Conseil federal ti'adtnel done pas, d'apres
cela, ipie ces requetes soient traitees super-
ficielleinent et en dilettantisme. II exige au
contraire un examen objectif de l'etat de fait
par les administrations regionales qui, natu-
rellenient, sont beaucoup mieux placees que
les tonetionnaires des Departements ä Berne
pour contrüler les dires des requerants. L'liö-
lellerie ne pent que se declarer d'aceord avec
ce procede. II doit hii importer beaucoup que
les demandes de bätir soient examinees pardes gens connaissant les conditions locales, les
tendances et les projets de developpement
susceptibles d assurer un plus grand essor ä
la locality interessee. Mais eile est aussi en
droit d Csperer que ces requeles soient pesees
par les administrations cantonales avec le

serieux et la conscience que comporte la
question entiere. En pareil cas, des interets
importants de toute la corporation se trouvent
generalement en jeu.

Si, dans la decision du Conseil federal, il
s'agissait simplemenl d'une ordonnance
administrative, l'affaire se presen le tout diffe-
remment dans le recours qui a occupe le
Tribunal federal. Ici nous avons ä faire avec le
premier cas d'inlerpretation juridique du
mandement relatif aux hotels. Un hotelier de
Zurich avait demande ä l'autorile cantonale
le sursis pour trois dettes dont deux echues le
31 Decembre 1914, la troisieme, la plus forte,
faisant entre les parties l'objet d'une divergence

de vues quant ä la date de son echeance.
D'apres le texte de la creance celte (leite aurait
du etre reglee dejä le ll'r Juillet 1913, mais
eile avait, en suite d'arrangement amiable, ete

renvoye ä deux ans. Le creancier concluait
neanmoins au rejet de la demande de sursis
presentee par l'hötelier en prelendant que son
debiteur aurait pu, s'il s'en etait occupe, reunir
le capital bien avant la guerre. Le Tribunal
supreme de Zurieb s'est range ä eel avis et
sans passer par un debat verbal a rejete la
demande de sursis par les motifs suivanls:
«le requerant doit s'en prendre ä sa propre
negligence si sa situation s'est aggravee du
fail des consequences de la guerre, car il a

neglige de chercher avant la guerre les moyens
d'amorlir la creance en question. C'est cette
negligence seule qui le met aujourd'hui eil
serieux embarras.»

L'hötelier s'est estime non satisfait de cet
arret. II a recouru au Tribunal federal et il
y a remporte un succes eclalant: le jugement
de l'instance precedenle a ete casse, tant au
fond qu'ä la forme. A la forme le Tribunal
federal a tout d'abord releve que 1'autorite
cantonale concordataire avait meconnu
l'article 22 de l'ordonnance en n'ordonnant pas
un debat verbal entre les parlies. Le recou-
rant a le droit de se faire entendre verbale-
menl sur toutes les exceptions opposöes par
le creancier ä sa demande ainsi que de prendre
connaissance avant l'audience principnlc des
declarations de la partie adverse et du resultat
de l'enquete. La faculte d'etre entendu,
faculty qui est inscrite dans la loi, a done ete
refusee au recourant. L'affaire doit etre
renvoyee au juge precedent pour qu'il ordonne
une enquete exaete el que l'affaire soit ensuile
Iraitöc en audience par deliberation verbale.
Mais meine au point de vue du fond le Tribunal

federal ne pent pas se ranger ä la maniere
de voir de l'autorile concordataire cantonale.
Une enquete minutieuse sur l'etat de fait n'est
effectivement pas superflue meine si le non-
fonde de la requete en sursis resultait d'emblee
des dires du requerant, comrne l'instance
cantonale semble dans le present cas vouloir le

pretendre. Car si celle-ci expose que la
creance pour laquelle, ä son avis, il y a seulement
impossibility de payer etait echue döjä avanl
1914 et que par consyquent, selon l'article 4

de l'ordonnance, eile est exclue, sans autre, du
benefice du sursis, cette maniere de voir repose
sur une interpretation erronee de l'arrete. Si,
comrne le recourant le pretend, l'echeance
lombant en 1913 a ete, par convention prise
entre les parties et moyennant elevation du
taux de 4% ä 4Va%, repoussee de deux an-
nees, il ne s'agissail pas lä d'un sursis
unilateral, aecorde par le creancier, mais d'une
prolongation de la dette qui annulait l'echeance
stipulee ä l'origine et qui laissait celle-ci durer
davantage, en sorle que le recourant n'avail
]>as lieu de se mettre, avant la nouvelle ecbe-
ance. en quete de foods d'amortissement, cela
comme si des le debut l'echeance avail ete
convenue pour 1915. II n'y a done pas de
motif d'exclure cette demande en reclamation
de capital du benefice des articles Ier el 4 dc
l'ordonnance. Tel est l'arret du Tribunal
federal qui, comme nous le voyons, fait droit
sur toule la ligne au recours de l'hötelier
demandant le sursis. Ce jugement est d'une
portee considerable pour les debiteurs dont
certains engagements pris avant la guerre out
ete par arrangement prive d ifferes ä des eche-
ances ullerieures, c'est-ä-dire out ete pro-
longes.

Si les decrets et jugenients ci-dessus de nos
plus halites autorites administratives et judi-
ciaires temoignent (pie les interets de l'hölelle-
rie sont bien gardes en leurs mains ces interets

seniblenl par contre souvenl tenir un pen
moins a cautr aux bureaux cantonaux. Nous
sommes arrives ä cette conclusion par la
lecture dun journal tranyais dans lequel un cor-
respondant se plaint tres vivemenl de la durete
de l'impöt federal de guerre et surtont de son
extension aux etrangers etablis dans les hotels.
Seront. d'apres l'arrete federal relatif ä l'impöt

de guerre, astreintes ä payer cet impöt les per-
sonnes qui ont domicile sur le territoire de la
Confederation, plus celles qui domiciliees ä

l'etranger sont proprietaires d'immeubles en
Suisse et aussi les associes et les commandi-
taires d'exploitations commerciales ou
industrielles situees en Suisse, mais il n'existe
nulle part une prescription disant que des pcr-
sonnes venues dans noire pays pour une cure
ou pour convalescence devront elre soumises
5 l'import de guerre. On peut estimer
comprehensible, il est vrai, que des personnes
logeant ä l'hötel d'une fagon constante pendant

des annees, ayant leur menage ä l'hötel,
ne sejournant longtemps en Suisse que, parce
que la vie y est meilleur marche et qu'elles se

soustraient ainsi du meine coup ä l'obligation
de l'impöt dans leur propre patrie, soient te-
nues de payer l'impöt de guerre comme cor-
respectif des avantages, de la tranquillite el de
I'abri dont elles jouissent ici en vertu de noire
neutrality. Et ce n'est certainemenls que justice

qu'elles s'aident ä porter les charges de
cette neutrality qui les garanlit contre tous les
desägrements de la guerre. Mais au dire du
journal frangais en question les etrangers qui
ont sejourne dans les hotels de Lausanne,
nieme seulement quelques semaines, ont, eux
aussi, ä payer l'impöt de guerre. II serait
meme arriver qu'on aurait refuse de rendre
ä ces etrangers leurs passeports s'ils n'acquit-
taient pas prealablement leurs bordereaux de
contribution.

Nous ignorons naturellement si les clioses
se passenl reellement comme elles sont ex-
posees dans cet article. II est Ires possible
qu'on ait cherche avant tout ä creer ainsi une
cerlaine mauvaise humeur contre la Suisse,
car il est dit plus loin: «Avis aux etrangers
qui viendront faire une saison d'ete. A
Lausanne et ä Ouchy on leur saisira leurs malles
et on leur refusera leurs passeports s'ils ne
versent pas avant leur depart de 2 ä 3% du
total annuel de leurs depenses estivales en
Suisse.» II est done possible que cette
reclamation ne soil diclee que par la plus basse
envie, mais si vraiment la perception de l'impöt

de guerre ä Lausanne devait s'etendre aux
etrangers descendus dans les hotels de celte
ville seulement pour quelques semaines ou
quelques mois pareille fagon d'agir serait cer-
lainement de nature ä provoquer de l'irrita-
lion dans les cercles hoteliers. Ceux-ci ä la
longue nc pourraient pas en effet regarder
tranquillement une telle vexation de leurs
hötes et ils seraient obliges d'aviser aux voies
et moyens necessaires pour proleger leur
clientele contre cette exaction. Mais meme vis-
ä-vis des etrangers qui resident depuis long-
temps dans noire pays et qui, consequemmenl,
peuvenl etre consideres comme des personnes
etablies, on est en droit d'esperer que l'exi-
gence de l'impöt sera pratiquee avec le plus
d'egards et de prevenance possible, car l'afflux
des hötes etrangers est si faible qu'il ne sau-
rait plus supporter de nouveaux embarras si
l'on ne veut pas miner completement l'hotel-
lerie.

Les rgponses ä quelques „Pourquoi".

J'ai constate avec plaisir que quelques
membres de notre corporation s'etaient rallies
ä mes Pourquoi sans les Irouver trop exageres.
J'ai constate aussi que toules les reponses
convergent ä pen pres sur le meme point qui
est en effet le point de depart de tout: lä
on il faut apporter les premiers remedes, c'est
aux apprentissages.

Mais il importe sur lout de bien sonder le
mal. II faut aussi que les interesses se pe-
nelrent bien de l'idee que l'hötellerie suisse
passe par une phase unique ä laquelle il con-
vient de preler loule son attention; noire
corporation doit rassembler toutes ses forces.

Elle aura, en effet, ä conibaltre plus que
jamais, car la concurrence etrangere fait de
grands efforts, secondes par les gouverne-
ments qui en comprennent tout l'interet. II
faudrait surtout qu'elle n'oubliät pas que la
partie culinaire est une des plus importantes
questions et qu'elle a ete trop negligee depuis
bien des annees, meme par les plus interesses.

On s'est habitue ä considerer la cuisine et
les cuisiniers plutöt comme des boucs emis-
saires. 11 est devenu de bon ton de mettre tous
les debts sur leur dos. Si une maison ne
reussit pas ä faire ses affaires, c'est generalement

la faute de la cuisine. II y a aussi un
Pourquoi tres interessant: on parle souvent
sur un ton si meprisant des cuisiniers que
cela decourage bien des jeunes gens intelli-
gents de se von er ä cette carriere.

Les parents meme n'y pensent que comme
un pis aller pour ceux qui auraient echouö ä

tous les examens et auraient ete juges inaptes
ä toute carriere qui demande de l'intelligence.
Les mattres d'apprentissage s'en soucient du
reste assez peu et ne s'inquietent pas de ce qu'il
en adviendra apres. Ils trouvent assez de
cuisiniers etrangers auxquels ils donnent volon=
tier la preference, vu que ceux qui apprennent
cliez eux ne peuvent devenir en general que
des manoeuvres. Et la plupart de ceux qui
echappent ä cette regle partent ä l'etranger el
n'en reviennent presque jamais, parce qu'ils y
sont plus apprycies.

Mais maintenant les temps changent; il
viendra un moment oü chaque pays aura be-
soin de son monde, et oil l'etranger recher-
chera plus que jamais nos jeunes gens in-
telligents dont ils sauront bien se servir. C'est
pourquoi il importe de s'en occuper et d'encou-
rager ce metier et d'y attirer les jeunes gens
intelligenls en leur faisant prevoir pour l'avenir
line carriere honorable et honoree, telle qu'elle
devrait elre si elle etait comprise ä sa valeur.

Mais il faut avant tout qu'elle soit chassee
comme carriere liberale oü tout jeune homme
intelligent et ambitieux peut s'ouvrir un che-
min oü il sera retribue selon ses merites et
son travail. Naturellement, il faut commencer
par l'apprentissage qui doit etre la clef de
toute la carriere. II faut que les apprentissages
soient reglementes par une loi, qu'il se cröe
partout oü c'est possible des ecoles profes-
sionnelles, que les ecoles comme les apprentissages

soient contröles par une commission
d'experts du metier qui puisse aussi etre celle
des examens. II faut surtout qu'ils soient aptes
ä instruire .leurs eleves et aussi qu'ils y soient
interesses conditionnellement et relativement
aux notes d'examens de leurs apprentis.

C'est un moyen qui a dejä produit de bons
resultats surtout si on encourage aussi l'ap-
prenli par une prime, parce qu'il ne faut pas
oublier qu'un apprenti donne beaucoup de
peine au chef, surtout les premiers mois oü il*
faut une attention de chaque moment, si on
ne veut pas qu'il gaspille et abime la mar-
chandise, parce que si l'apprenti prend l'habi-
tude de gaspiller, il gaspille tout sa vie, car
routine rime facilement avec cuisine.

Et pour former de bons apprentis qui de-
viendront de bons 'ouvriers et plus tard de
bons chefs, il faudrait interesser les chefs non
seulement aux primes des apprentis, mais
surtout aux benefices de la cuisine. Tout le monde
avec le temps y "trouvera largement son
coinpte, les apprentis en premier ä qui le chef
aura tout interet ä inoculer les principes
d'ordre, d'economie et de travail rationnel,
afin d'eviter le gaspillage. qui se produit trop
souvent, surtout si on impose au chef, en place
d'un aide, un apprenti qui n'aura aucune
disposition pour le metier. Ce type d'apprenti lä
coülera certainement ä la maison par mois
plus eher qu'il ne payera pour tout son appren-
tissage, surtout si on fait ressortir, comme c'est
souvent le cas, que la prime d'apprentissage
doit compenser les degäts occasionnes par son
inexperience. Qa lui donne en quelque sorte
un droit de gaspiller, puisqu'il paye pour cela.

Au contraire, si le chef engage ses apprentis
et qu'il soit interesse aux benefices de la
cuisine, il aura aussi interet ä les choisir et ä leur
apprendre des le commencement ä travailler
avec le sens de l'economie. II leur apprendra
surtout ce que doit etre un apprenti pour
devenir un bon cuisinier et plus tard uii bon
chef, chose que beaucoup ne comprennent
pas meme quand ils ont dejä quelques annees
de travail. Sitöt sortis d'apprentissage ils as-
pirenl ä etre chefs pour profiter des avantages
du titre, sans meme le comprendre. Ils
comprennent en general que le chef a le droit de
choisir son travail et de laisser faire le reste
aux autres sans aucune responsabilite pour
lui-meme; il pourra rentrer plus tard ä la
cuisine, sortir plus tot, avoir peut-etre du
meilleur vin et davantage que les autres,
surtout ne pas faire de garde.

Malheureusement c'est ä ceux-lä qu'on con-
fie souvent les apprentis, qui n'apprendront
rien de bien et coüteront ä la maison plus eher
qu'un bon ouvrier, parce que ä celui-ci le soi-
disant chef commandera tout ce qu'il n'aime
pas faire, meine ce qu'il ne sait pas. Et,
naturellement, si c'est trop mal fait, on n'ose pas
servir, on essaie de recommencer, le client
attend pour elre mal servie, la maison paye
et ce n'est la faute ä personne, puisque c'est
l'apprenti qui l'a fait.

Malheureusement le cas n'est pas rare et
se perpetuera aussi longtemps qu'il n'y aura
pas une reglementation des apprentissages et
qu'on confiera des jeunes gens aux premiers
venus qui ont ete attifes du titre de chef, qui



»e savent pas merae se rendre compte des ea-
pacites qu'il faut avoir. Ce sera un grand pas
en avant pour la corporation culinaire et un
grand service ä rendre aux parents et aux
eleves. Et la chose est realisable par la loi
federate sur les arts et metiers ä condition
toutefois que la corporation meine ainsi que
les societes interessees s'en occuppent.

.4. Mennet-Studcr.

Die Gänseleberpastete.

Die Gänseleber als Leckerbissen wurde schon
von jeher geschätzt, aber sozusagen ihre
gastronomische, künstlerische Vollendung erhielt sie erst
im 18. Jahrhundert durch ihre Zubereitung in
Pastetenform. Im Ovid schon lesen wir, dass die Gans
hei den Römern der von der Juno als Nebenbuhlerin

verfolgten Jo geopfert wurde. Aber die
Opfergerüche stiegen nicht nur zu den Göltern empor,
sondern auch in die Nasen der Priester. Sie waren
es zuerst, die den Wohlgeschmack der Gänseleber
kennen und würdigen lernten. Rasch ging diese
geistliche Entdeckung in profanen Besitz über.
Bald begann man, um eine besonders grosse Leber
zu erzielen, die Gänse zu mästen. Horaz sagt z. B.
einmal: «Pinguibus et ficis pastum jecuranseris
albi» — die mit saftigen Feigen gemästete Leber
der weissen Gans. Das Gänsefleisch galt den
römischen Feinschmeckern nämlich als eine zu
gewöhnliche Speise. Nur die Gänseleber wurde für
würdig befunden, auf dem Tische des Vornehmen
zu erscheinen. Auch im «Almanac des Gourmands»
von 1804 wird die Gans nur als guter Braten «für
Bürger» bezeichnet. Plinius gibt (X. 27.) das
Rezept für die Zubereitung der Gänseleber bei den
Römern. Sie wurde in Milch gelegt, die mit Honig
versüsst war. Man wandte die raffiniertesten Mit¬

tel an. die Leber zu vergrössern, bis man erkannte,
dass zu grosse Gänselehern an Geschmack verlieren.

Marlialis Coquus spottet über ein solches
Monstrum von Gänseleber als naturwidrig und
fragt: «Wo ist sie gewachsen?» Der wahnsinnige
Verschwender Ileliogahal fütterte seine Hunde mit
Gänselehern.

In Frankreich stand besonders die Toulouser
Graugans in dem Rufe, die besten Lehern zu
liefern, aber auch die Slrassburger Gänseleber fand
schon frühzeitig Gnade vor dem Gaumen der
Pariser Herren, die im Elsass hohe Verwaltungsposten

bekleideten. Im Jahre 1762 wurde der
Marschall von Contades, der Besiegte von Minden,
als Militärgouverneur der Provinz Elsass nach
Strasshurg versetzt. Aber nicht dieser hohe Herr
interessiert uns, sondern sein Koch, mit Namen
Close, ein geborener Normanne. Maitre Close, der
alle Raffinements der Pariser Küche beherrschte,
begnügte sich, darin sehr unähnlich seinen Landsleuten,

nicht mit dem Erlernten. Er hielt wenigstens

nicht von vorneherein für ausgeschlossen,
dass es auch ausserhalb von Paris noch gute Bissen
gäbe. Einen solchen fand er nun in der Strass-
burger Gänseleber vor. Schon seit urdenklichen
Zeiten war die Fetlleber der Gans im Elsass
einfache bürgerliche Hausmannskost. In diesem
Naturzustande konnte Maitre Close die Günseleber
seinem Herrn zwar nicht'vorsetzen, aber er ahnte
die glänzende Laufbahn, die dieser elsiissischen
Gänseleber einst beschieden sein würde. Er
studierte, kombinierte, probierte und sann, bis er endlich

aus dem schlichten Hausgericht einen hoch-
aristokratischen Leckerbissen gemacht hatte. Es
mag dem chel' de cuisine Close ähnlich zumute
gewesen sein wie dem Alchymisten. der in seinem
Laboratorium den Stein der Weisen sucht, oder
dem in seiner Studierslube einsam ringenden
Erfinder und Künstler. Drei Stufen machte Close's
Kunstwerk durch. Zuerst wurde der poröse Rohstoff

zum fetten Kern verdichtet, sodann wurde
dieser mit einem Flaume von gehacktem
Kalbfleisch umgeben und endlich das Gänze in einen

verzierten Teig eingehüllt. Aber noch fehlte ein
Letztes, um das Werk vollkommen zu machen.
Close land auch dies, und zwar in der genialen
Kombination des Geschmackes der Gänseleher mit
dem Aroma der Triitfel von Perigueux.

Weiler entnehmen wir über dieses Thema der
Bergstadt»: Lange Zeit blieb ('.loses Erfindung

das Geheimnis der .Marschallsküche. Da kam die
französische Revolution und rief den Marschall
nach Paris. Close folgte seinem Herrn jedoch nicht
dahin. Er hatte in der Meisengasse in Strasshurg
nämlich mittlerweile eine weitere Entdeckung
gemacht, in Gestalt einer schönen Zuckerbäckerswitwe.

Der sprichwörtliche Geschäftssinn des
Normannen und die Verliebtheit des Franzosen kamen
dabei gleicherweise auf ihre Rechnung. Das-Ehepaar

verlegte sich mit Energie und Geschick auf
die Herstellung und den Vertrieb der Close'sehen
Erfindung, so dass deren Ruf bald in der ganzen
Welt sich verbreitete.

Die Stürme der Revolution hatten aber noch
einen Kochkünstler nach Strasshurg verschlagen.
Dieser, Doyen mit Namen, bemächtigte sich sofort
der neuen Entdeckung und vervollkommnete sie
noch durch sein unübertroffenes Kalbfleisch-hache.
Schon vorher war Doyen, als Küchenchef des
bekannten Feinschmeckers Parlamentspräsidenten
Leberton, durch sein Apfeltörtchen berühmt
geworden. Doyens Kunstwerke entstanden in dem
alten Zunftgebäude der Goldschmiede, in dem
Hause «zum Stelzen» in der Miinstergasse.

In diesem Hause wurde die Weltherrschaft der
Slrassburger Gänseleberpastete eigentlich begründet.

Heute hat die Ausfuhr an Strasslnirger
Gänseleberpasteten einen Wert von 1,600,000 Mk.
Zahlreiche Personen beschäftigen sich in Strasshurg
mit der Gänsemast. Die Gänse kommen aus dem
Elsass, Baden und der Rheinplälz. Diese Gänsemast

ist sehr grausam. Die beste Fleisehquali.lät
wird durch Körnermast erzielt, besonders grosse
Lebern nur durch Stopfmast, die auch in der Nacht
nicht aussetzen darf. Alle zwei bis drei Stunden
werden dem zu mästenden Tiere etwa 5 cm lange

und 2 cm dicke Nudeln in den Schlund gestopft.
Aus Gerstenmehl und ungekochter Magermilch
wird ein Teig geknetet, dem etwas Salz und Spiess-
glanz zugesetzt wird. Ehe die Nudeln der Gans
in den Schlund gestopft werden, werden sie in
Milch oder Mohnöl getaucht. Mit fünf Nudeln wird
angefangen und die jedesmalige Ration gesteigert
bis zum vierzehnten Tage auf lä Stück. Gegen
Ende der Mast, die vier Wochen dauert, wird in
der Zahl wieder herabgegangen. Es ist nicht zu
leugnen. Meister Eckart hat Recht: «Die Wollust
der Kreaturen ist gemengt mit Bitterkeil» - - für
die andern Kreaturen!

Ouvrages de cuisine
rccoinmand£s pour la saisou.

Livre de menus, pour relever les menus
par ordre de semaine' prix fr. 2.60

Livre des foumisseurs, pour relever les
depenses de cuisine prix fr. 2.—

Gamet de marche. pour relever les achats
sur le marclte prix fr. 1.50

Connaissance des marchandises,
avec Supplement prix fr. 8.50

JB?"* Nouveau!
Connaissances generates. Traitö d'instrue-

tion sur les Constructions, Installations,

Amenagements, Personnel, Ordre,
Hygiene de la cuisine (avec plans et
figures) prix fr. 3.50

Connaissances des menus. Traitc sur l'art
de composer les menus divers (avec
classemenl des mets et abregö des re-
cettes de cuisine) prix fr. 5.—
Tous ces ouvrages cartonnös et imprimös sur

bon papier glaeö.
A toutes les commandes depassant fr. 10.— il

sera ajoutd ä titre gracieux un Gamet de marche.
En vente par M. A. Andereao, prof, de cuisine,

Lausanne, 10, Avenue William Fraisse.

Offene Stellen * Emplois »aconts

Apprenli culslnler, jeune homme de bonne famille, seiieuv
et aetif, e«t demande. Knvoyer öftres avec references et photo

ä l'Hötel des Alpes ä Box-Ies Balns. 13i8

Chef de cuisine, tüchtiger, gesneht per sofort in Passanten¬
hotel. Gründliche Kenntnisse des Restaurationsbetriebes,

Reinlichkeit und Sparsamkeit Hauptbedingungen. Offerten mit
Photo erbeten. Chiffre 1300

CuisiniCre ä Cafö, travailleuse et dnergique, est demandee
pour un hötel au bord du lac de Genöve. Place h l'annne.

Chiffre 1307

Gesucht in grosses Badehotel der Ostschvreiz: 1 Chef de
eulsine, welcher auch in Entremetssachen vertraut ist,

1 Kaifeeköchin, 1 Portler d'etage (Bundner bevorzugt-,
1 Obersaaltochter, 1 Lingdre, l Conducteur-Concierge

und 1 Bureauvolontärin, die auch die Stütze der
Hausfrau sein muss. Offerten mit Zeugnisabschriften, Photo und
GehaltsansprUehen erbeten. Chiffre 1300

Gesucht zum sofortigen Eintritt tüchtigen Maschinenwäscher
(Gehalt M. 100 -120) sowie tüchtigen Koch, der

Diäten kochen kann (Gehalt M. 80—1(0), bei freier Station und
Wäsche. Geil. Offerten an Sanatorium Bad Elster (Sachsen). 1402

Gouvernante d'Cconomat, dnergique, sdrieuse et con-
naissant bien la partie, est demandee par hotel de la Suisse

franpaise; place ä l'annee; entree de suite. Envoyer offres avec
copies de certificats, pretentions de gage, indication d'äge'et
Photographie. Chiffre 1387

Gouvernante d'Cconomat est demandee pour hStel de
premier rang de la Suisse franqaise. Place äl'annde. Ch. 1306

Gouvernante de lingerie, capable et -travailleuse, est de-
mandde pour un hotel de premier rang ä Genbve. Ch. 1308

nouvernante d'Ctage. HStel de Ier ordre de la Suisse
romande, cherche une gouvernante d'dtage, trfes active et

connaissant son service ä fond. Envoyer copies de certificats et
photo. Chiffre 1301

Kochlehrling, gesunder, gesucht per 15. April oder 1. Mai,
in ein Hotel II. Ranges nach Genf. Beste Gelegenheit die

franz. Sprache zu erlernen. Chiffre 1370

Küchenchef, tüchtig im Hotel- und Restaurationsbetrieb, für
Mitte April gesucht. Muss in allen Zweigen selbständig sein.

Gehalt Mk. 160—200 monatlich. Offerten mit Photo, Altersangabe,
Referenzen n. Zeugnisabschriften an:.Klosterhotel Allerheiligen I. B.
(Schwarzwald). 1380 '

Küchenchef, sparsamer, tüchtig und selbständig, gesucht
fürs Oberland in Haus von 60 Betten. Lohn für die Saison,

4—5 Monate, Fr. 700-800. Chiffre 1403

On demande pour la saison d'dtd": 1 chef de restaurant,
des sommeliers de restaurant, des Alles de Salle,

1 teiegraphiste, 1 gouvernante d'etage, l gouvernante
du personnel, 1 conducteur, llftier, chasseurs,

vellleur de nuit, portlers d'etage, femmes decham-
bre, 1 cafetiere. 1 mecaniclen - laveur, 1 laveuse,
des repasseuses, des plieuses, garpons d'offlce.
Adresser offres avec photo et copies de certificats ä la Direction
du Villars Palace, Villars s/Ollon. 1381

On demande pour hotel de premier ordre au lac de Geneve:
1 maitre d'hötel (Suisse), 1 garpon d'Ctage, 2 gar-

pons de salle, 1 ofAcler- argentler, 1 Alle d'ofnce-
et employes, 1 portier d'etage, 1 femme de Cham-
bre, 1 conducteur-chaulfeur, chasseur, l gouvernante

d'economat, l Ier aide de cuisine, 1 jardlnier,
1 menulsler - ebenlste. Des references de Ier ordre sont
exigdes. Chiffre 1380

On demande pour la saison d'ete dans un grand hotel de la
Snisse francaise: sommeliers d'etage. 1 chef de

restaurant, Alles de salle. garpons d'ofAce, relaveurs
d'asslettes. 1 gouvernante d'etage, 1 gouvernante
d'ofAce, 1 liftler. 1 chasseur, 1 casseroller, 1 garponde cuisine, portlers d'etage, femmes de chambre,
2 laveurs de llnge. Envoyer copies de certificats et
Photographie. Chiffre 1400

On demande pour hotel de tont premier ordre en France un
excellent chef de cuisine et plusieurs bons ouvrlers

cutsiniers, un bon premier jardlnier et 2 aides jardi-nlers. Chiffre 1401

Pätl8Sler, der die Partie gründlich kennt, ökonomischer Ar¬
beiter, In Hotel der französ. Schweiz gesucht. Jahresstelle;

Eintritt sofort. Offerten mit GehaltsansprUehen, Altersangabe,
Zengniskopien und Photo erbeten. Chiffre 1388

Sekretär-Volontär zu baldigem eventl. sofortigem Eintritt
g^ucht. Bewerber müsaen der deutschen und französischen

Sprache mächtig sein und eine schöne Handschrift haben Vor-
kt-nDtnisse der englischen Sprache und Maschinenschreiben
erwünscht. Offerten mit Zeugniskopient Photo und anderen näheren
Angaben an Hotel Bristol, Bern. 1395

Serviertöchter, mehrere, gesucht für erstkl. Kurhaus-Kon¬
ditorei. Jahresstellung. Eintritt Mitte;Mai. Nur erstklassige

Angebote werden berücksichtigt. Offerten mit Zeugnisabschriften
Bild und GehaltsansprUehen erbeten. Chiffre 1383

StellBngcsuEhe «gemaniles dB places
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"bbbbS*""* >"BuchhaIter«Sekretär-Kassier, Schweizer, 27 Jahre, der
drei Hauptsprachen mächtig, sucht, gestutzt auf prima Zeugnisse,

Engagement für kommende Saison. Chiffre 346

Bureauvolontär. Suche mich im Hotelbureau weiter aus-
zubilden. Kenntnis der französischen und englischen Sprache

und Vorkenntnisse des Italienischen. Maschinenschreiben- und
stenographiekundig. Ansprüche bescheiden. Chiffre 606

Bureauvolontär. 17 jähriger Jüngling sucht Stelle in grös¬
serem Hotelbureau der franz. Schweiz. Schulbildung: 6Jabre

Volkschdle, 2 Jabre Sekundarschulo and l3 4 Jahre Handelschale
in Zürich. Bewerber absolviert gegenwärtig einen viermonatigen
Kurs iu der Wirtefachscbule in Neuenburg. Freie Station sowie
kleine Gratifikation erwünscht. Chiffre 623

Bureauvolontär. Schweizer, militärfrei. Absolvent einer
Hotelfachschule, socht Stelle für kommende Saison als

Hotelvolontär. Suchender hat kaufmännische Praxis hinter sich, ist
perfekt in kaufmännischer Bachhaitang und besitzt gute Kenntnisse

der französischen Sprache. Chiffre 626

Bureauvolontär. Schweizer, 24 Jahre, der 4 Hauptsprachen
mächtig, un Service durchaus bewandert, gegenwärtig in

erstkl. Hotel als Chef de Restaurant, sucht zur weiteren
Ausbildung auf kommende Saison Stelle in Hotelbureau. Beste
Referenzen. Chiffre 635

CaiS8ler«Chef de röceptlon. Suisse allemand, figd de
de 29 ans, exempt du service railitaire, parlant couramment

les trois langues principalcs, cherche place dans bonne maison de
la Suisse fran$aise oü il pourrait spceialement se perfectiouner
dans la correspondance frangaise. Meilleurcs references ä
disposition. Chiffre 636

Directeur, expörimente, 39 ans, capable et scrieux, parlant
plusieurs langues et ayant les meilleures references de prem.

maisous, libre par suite des evenements de guerre, cherche
engagement, Suisse ou etranger. ' Chiffre 604

Directeur, expörimente, Suisse, celibataire, quittant son poste
en France pour f .n mars par suite du chaugement de la raison

sociale, cherche situation de confiance, de preference en France
ou Suisse frangaisc. Meilleurcs references. Chiffre 558

Direktor, 40 Jahre, kaufmännisch gebildet, franz., deutsch,
englisch, holländisch und italienisch sprechend, mit erstkl-

Empfehlungen und internationalen Beziehungen, infolge der
Ereignisse frei geworden, sucht Anstellung. Inland, Ausland oder
Uebersee. Chiffre 603

Direktor - Chef de reception. Fachmann, gos» Alters,
mit langjährigen prima Referenzen erstkl. Häuser, sucht

Stellung als Direktor, Chef de reception, Kassier oder sonstigen
Vertrauensposten, bei bescheideuen Ansprüchen. Chiffre 583

Secretaire, Suisse, 24 ans, parlant les quatres langues
actnellement dans hötel de premier ordre, quittant son poste

le 20—25 cour., cherche Situation pour tin Mars—fin Mai. Meilleurcs
certificats et references. Chiffre 502

Secretaire « Caissler « Chef de reception, Suisse,
24 ans, cherche place a l'annäe en Suisse ou ä lMtranger.

Meilleures references. Chiffre 505

Sekretär, Schweizer, 22 Jahre, 4 Hauptsprachen, Maschinen¬
schreiber, erfahren in Küche, Saal- und Restaurant, in den

Bureauarbeiten bewandert. Diplome der schw. Hotelfachschule,
sucht passende Stelle für Ende März oder Angang April. Beste
Referenzen und Zeugnisse. Chiffre 62i

Sekretär-Kassler. Militärfreier Schweizer, 25 Jahre, mit
In- und Auslandpraxis, der 4 Hauptsprachen mächtig, sucht

baldmöglichst Stellung. Chiffre 612

Sekretär«Kassler. Vertrauenswürdiger Kaufmann sucht
Umstände halber Stelle in Hotelbureau, Sanatorium oder

dergleichen, für sofort od*r später. Salär wird nieht beansprucht,
ausgenommen entsprechende Gratifikation. Bestß Empfehlungen.

Chiffre 587

Sekretär « Kassier, junger Schweizer, mit Handelsschul¬
bildung, sprachenkundig, sucht Stelle pro sofort. Oh. 598

Sekretär * Kassier, junger, tüchtig, sprachenkundig, sucht
per sofort oder eventuell später passende Stellung in Hotel.

Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 605

Sekretärvolontär. Gebildeter Herr, mijitürfrei, presen-
tationsfähig, mit feinen Umgangsformen, der bereits

allgemeine Kenntnisse des Hotelfaches besitzt, sucht Volontärstelle,
oder als Stütze des Prinzipals in besserem schweizer Hotel. Suchender

ist mit fast allen Bureauarbeiten und Schreibmaschine
vertraut. Perfekt in deutsch, englisch und spanisch; gute Vorkenntnisse

in franz. und italienisch. Würde sich event, kontraktlich
für längere Zeit als Volontär verpflichten. Prima Referenzen.
Gefl. Offerten unter Chiffre Z. H. 1258 an die Annoncen-Exped.
Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 398 (149)

Sekretärin. Junge; dieting. Tochter, mit sehr guten Zeug¬
nissen als Sekretärin-Repräsentantin, wünscht ähnliches

Engagement. Chiffre 588

Sekretärin, zuverlässige, mit guter Schulbildung, der drei
Hauptsprachen mächtig, sucht Stelle. Gute Zeugnisse zu

Diensten. Chiffre 634

Sekretärin. Fräulein, der drei Hauptsprachen in Wort und
Schrift mächtig, .mit allen vorkommenden Bureauarbeiten

bestens vertraut, sucht Stelle als Sekretärin. Chiffre 590

Sekretärin«Anfängerin mit gutem Zeugnis der Handels¬
schule (Hotelfach) franz. und etwas englisch sprechend, sucht

Stelle in gutem Hotel er. als Volontärin oder Stütze der Hausfrau.

Chiffre 500

Sekretärin « Directrice, sucht, gestützt auf prima Zeug*-
nisse, Vertrauensposten. 4Sprachen, Bucchaltung,Kassawesen,

im Hotelfach durchaus bewandert. Chiffre 548
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Büffetdame. Gutempfohlene, selbständige Tochter, der vier
Hauptsprachen mächtig, sucht Stelle an Buffet oder Bar.

Chiffre 575

Oberkellner, Schweizer, 33 Jahre, militärfrei, mit guten
Sprachkenntnissen, sucht Stellung.^ Gute Zeugnisse. Offerten'

unter Chiffre 2002 an Hötel du Nord, Hue du Rhone, Genövc. 611

Oberkellner, 30 Jahre, militärfrei, Kenntnisse der 4 Haupt¬
sprachen, in der amerik. Buchführung gut bewandert, sowie

Reception u. Maschinenschreiben, sucht Engagement per 15. April.
Chiffre 615

Oberkellner«Chef de Restaurant. Schweizer, 32 Jahre,
der 4 Hauptsprachen mächtig, mit besten Zeugnissen und

Empfehlungen, sucht passende Saison- od. Jahresstelle. Ch. 582

Obersaaltochter. Junge, nette, sprachenkundige Wirts¬
tochter, ans gutem Hause, in sämtlichen Hotelarbeiten durchaus

tüchtig und vertraut, sucht Stelle als Obersaaltochter oder
sonstigen Vertrauensposten in gutes Hotel. Beste Referenzen
zur Verfügung. Chiffre 543

Saallehrtochter, 21 Jahre, perfekt deutsch, französisch and
englisch sprechend, sucht Stelle in gutes Hotel. Gefi. Offerten

unter Chiffre Z. K. 285 an Rudolf Mosse, Zürich. 395 (14t)

Saallehrtochter (Schweizerin), tüchtige. 20 Jahre, sacht
Stelle in seriösem Hotel; neben der deutschen auch der

italienischen Sprache kundig. Gefl. Offerten an Frl. Marie Deuring
Rathaus Rorschach. 594

Saaltochter (I.), seriöse, nette, sucht Stelle. Eintritt nach
Belieben. Prima Referenzen zu Diensten. Chiffre 624

Sommelier de salle. Jeune homme, parlant 3 langues,
cherche place, event, comme commia de rang, dans bonne

maison, pour de suite ou epoque ä convenir. Chiffre 843

»••»iiMBiiiiBaiuiaimHiRMHitaiBiaimiHaaiiiB
; 9 S BSHBBaOBB&BBBBBBBBBBBBBBHBB l B S

Saasa! B Ba ~T BBBBBB

1 igj Cuisine & Office, jgj j

Alde«culsinlöre. Jeune fille, bien au courant des travaux
de cuisine, cherche place daus la Suisse frangaise pour aider

au chef. S'adresser ä Mile Regina Baerlswyl, Cafe du 10 Aoüt.
Vevey. (625)

Aide«Economat sucht Engagement mit. bescheidenem Ge¬
halt, in gutes Hotel, event, als Zimmermädchen. Offerten

erbeten unfer Chiffre Bc 1142 Z an die Schweiz. Annoncen-Expedition
Haasenstein & Vogler, Zürich. 210

Chef de cuisine, 3) ans, ecoaome et travailleur, cherche
place. Bonnes references. Accepteralt aussi place de chef

de partie dans grande maison. Chiffre 554

CommlS'Pätlssier. Für jungen Burschen, der eiue tüchtige
Lehre in Confiserie und Patisserie durchgemacht, wird auf

Mitte Mai in besserem Hotel Stelle gesucht als Commis-Pätissier.
Bleibende Stelle erwünscht. Gefl. Offerten an- A. Oertlj, Fried-
heimstr. 4, Zürich. 396 (145)

C*conomatgouvemante, seriös und tüchtig, anch in der
C. Kaffeeküche bewandert, sacht Stelle. Chiffre 532

KOCh, junger, welcher im In- und Ausland schon tätig war,
und nur mit ersten Zeugnissen versehen ist, sucht bald-

raoglich Engagement. Chiffre 631

IS OChlehrltng. Suche für einen starken 17jährigen Jüngling,i\ deutsch und französisch sprechend, eine gute Lehrstelle in
einem Hotel der franz. Schweiz. Eintritt Mitte Mai oder Juni.

Chiffre 622

Kochiebrstelle gesucht für 16jährigen Jüngling zu, wenn
möglich, sofortigem Eintritt. Offerten sind zu richten an:

F. Bernardi, Postang., Steinacker 383, Ölten. 574

Kochlehrtochter, intelligente, seit mehreren Jahren im
Hotelfach tätig, sucht Stelle, eventuell als Stütze der Hausfrau

in gutgeführtes Hotel. Bedingungen nach L'ebereinkunft.
Chiffre 641

Kochvolontär, soeben die Lehre beendigt, sueht auf Anfang
Juni Stelle in grösseres Hotel. Chiffre 632

Köchln, tüchtige, erfahrene Tochter, 20 Jahre, mit guten
Referenzen, sucht Stelle für bald, in Hotel oder gutes Restan-

rant. Zeugnis zu Diensten. Chiffre 586

Kuchenchef, tüchtig, solid und sparsam, ruhiger Mitarbeiter,
in Table d'höte wie Restauration gleich bewandert, mit Pä-

tisseriekenntnissen und prima Zeugnissen und Referenzen, sucht
baldmöglichst Stellung. Chiffre 509

Küchenchef, 30 Jahre alt, tüchtiger, sparsamer, solider Ar¬
beiter, in der Restauration, Table d'höte und Entremets gut

bewandert, sucht Stelle für sofort oder später. Zeugnisse zu
Diensten. Chiffre 589

is iichengouvernante, tüchtige, sucht Stelle auf 15. Aprill\ oder 1. Mai, auch im Ausland. Gute Zeugnisse. Chiffre 610

PäliSSler, ganz tüchtiger, selbständiger Konditor, mit guten
Vorkenntnissen der Küche, sucht Saisonstelle. Offerten unter

Chiffre Z. C. 1328 an die Annoncen-Exped. Rudolf Mosse, Zürich,
Limmatquai 34. 399 (157)

Volontaire ou Aide de eulsine, 17 ans, ayant fait apnren-
tissage de 2 ans, cherche place. Offres ä l'HÖtel des Alpes,

ä Bex (Vaud). 591
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r^tagengouvernante, tüchtige, energische Person, sprachen-
Q. kundig, mit guten Zeugnissen, sucht baldmöglichst Stellung.
Offerten unter S. F. 381 an Haasenstein & Vogler, A. G.r Hamburg. 207

Etagengouvernante, im Fache praktisch erfahren, sucht
Engagement. Jahresstelle bevorzugt. Chiffre 618

Etagen« u. Llngerlegouvernante, Schweizerin, desetzten
Alters, sprachenkundig, mit langjährigen Zeugnissen des In-

und Auslandes, sueht entsprechenden Vertrauensposten in
erstklassiges Haus. Chiffre 633

Etagen« und Lrlngeriegouvernante, tüchtig, energisch,
sucht selbständigen Vertrauensposten, event, als Gouvernante

göndrale. Offerten an: J. Weber, rue de Berne 1, Geneve. 644

Femme de chambre, capable, conuaissaut le service ä fond,
cherche place dans bon hötel. Entree de suite ou ä convenir.

S'ittlr. ä R. Boehlen, Bubenbergstr. 4, Berne. 627

Glätterin, 22 Jahre, tüchtig und erfahren, sucht Stelle in Hotel.
Würde auch Engagement als Wäscherin annehmen oder beides.

Chiffre 613

Gouvernante d'etage« Economat oder Lingerie, der
drei Sprachen mächtig, gesetzte, seriöse Person, sucht per

sofort oder Mitte April Stelle. Piima Referenzen. Gefl. Offerten
an Fran Ida Strehle, per Adr. Frau Hunziker-Flelner, Aarau. 638«

I ingerie, tüchtige, mit allen vorkommenden Arbeiten ver-
L- traut, sucht Stelle. Chiffre 549

I ingöre (1.) wünscht selbständigen Vertrauensposten. Eln-
L_ tritt nach Uebereinkunft. Zeugnisse und Pnoto zu Diensten.

Chiffre 556

Zimmermädchen, tüchtig und sprachenkuudig, sucht Stelle
für sofort od. später. Ev. auch als Aide Gouvernante. Ch. 620

Zimmermädchen, tüchtiges, drei Sprachen sprechend, sucht
Stelle. Onerten sub Chiffre Ac 2178, an die Schweiz. Annoncen-

Expedition Haasenstein & Vogler, Lugano. 204
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rnoncierge. Tüchtiger, zuverlässiger und sprachenkundiger
W Mann, gesetzten Alters, mit guten, langjährigen Empfehlungen
von Hotels ersten Ranges des In- und Auslandes, sucht für
baldmöglichst Saison- oder Jahresstelle. Würde auch Conducteurstelle
annehmen. ' Chiffre 512

Concierge. Schweizer, inilitärfrei, tüchtiger, sprachen- und
fachkundiger Mann, mit langjährigen prima Zeugnissen und

Empfehlungen sucht Saison- oder Jahresstelle. Chiffre oül

pionclerge, Tüchtiger, zuverlässiger, spracheukundiger Mann,
V«/ gesetzten Alters, mit guten lungjährigen Empfehlungen von
Hotels ersten Ranges, sucht Saison- oder Jahresstelle. Ch. 593

Ooncierge, Suisse, 30 ans, Präsentant bien, 3 langues prin-O cipales. Mhcrc du service, militaire, cherche place de saison
ou ä Tannee, aeeepterait place de Conducteur dans grande maison.
Bonnes references. Chiffre 642

Ooncierge oder Conducteur, Deutschschweizer, 32 Jahre,O der 4 Hauptsprachen mächtig, mit guten Zeugnissen erstkl.
Häuser, für 1916 vom Militärdienst befreit, wünscht Saison- oder
Jahresengagement. Gefl. Offerten an Wllh. F. Lerch. Post in Kiesen,
Kt. Bern. c29

pOncIerge-Conducteur (event, als Portier alioln)( 29 Jahre
W alt, der 4 Hauptsprachen mächtig, sueht Saison oder Jahresstolle

auf Ende März. Prima Referenzen zu Diensten. Ch. 446

OOncierge-Conducteur. Sehr zuverlässiger Manu (mlli-O tärfrei) in allen Teilen der Branche durchaus erfahren, mit
prima Zeugnissen sucht passendes Engagement. Würde event,
auch Conducteurstelle in gutem Haus annehmen. Chiffre 602

Conducteur ev. Portler, 27 Jahre, spraehenkundlg, militär¬
frei, sucht Saison- oder Jahresstelle. Eintritt nach Belleben.

Beste Referenzen. Chiffre 630

Portier, Bündner, militärfrei, solid und zuverlässig, sucht auf
April Stelle ev. für Etage oder auch andere Beschäftigung.

Beste Zeugnisse und Photo zu Diensten. Chiffre 807
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Caviste. Schweizer, 28 Jahre, inilitärfrei, mit guten Zeug¬
nissen, sucht Jahresstello por April in besseres Haus der

franz. Schweiz. Derselbe war auch im Bierausschank tätig, und
ist mitderPre8Bion sowie mit allen Kellerarbelten vertraut. Ch. 560

BadmelSterln«Masseuse, tüchtig und erfahren, wünscht
auf Frühjahr Stelle zu ändern, ebenfalls wieder In Ilotel oder

Sanatorium. Chiffre 617

Masseuse«Badmeisterin, ärztlich diplomiert, sucht En¬
gagement in Ilotel oder Sanatorium. Zeuguisse uud Referenzen

zu Diensten. rhlffrc 616

Masseuse-Badmelsterin, Schweizerin, tüchtig, mit allen
Arbeiten vertraut, deutsch uud frauz. sprechend, sucht Stelle

in Hotel oder Sanatorium. ' Chiffre 507
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Chauffeur-Gärtner, tüchtiger, mit 3jähriger Gärtnerlehrzelt,
Absolvent der Antomobil-Faehschule des Herrn W. Iluber in

Zürich, sncht Jahresstelle. Gefl. Offerten an Arnold Jakobin. p. Adr.
Herr W. Huber, Ohauffeurschule, Dufourstr. 56, Zürichs. 637

Gouvernante. Intelligente Tochter, im Hotelfach bewandert,
deutsch, frauz. und engl, sprechend, sucht Stelle als Gouvernante

eventuell Gouvernante-Sekretärin, in kleinerem Betrieb.
Deutsche Schweiz bevorzugt. Chiffre 584

Gouvernante. Energische Tochter, gesetztem Alter, im
Hotelwescn erfahren, der 3 Hauptsprachen kundig, sucht Ver-

trauensstellc auch als ObcrcTaaltochtcr. Chiffre 586

Gouvernante «Anfängerin. Tochter aus gutem Hause,
23 Jahre, der drei Houptsprachen mächtig, sucht Stelle als

Lehrtochter in seriöses Hotel. Ansprüche bescheiden. Ch 614

Gouvernante « Volontärin sucht Stolle. Eintritt nach
v3 Uebereinkunft. ' Chiffre 619

Heizer«Maschlnl8t, solid, zuverlässig, selbständiger Repa-
rateur, im Hoteldienst erfahren, sucht Stelle in grösseres

Etablissement. Chiffre 609

N achtwächter, gesetzten Alters, ledig, militärfrei, im Nacht¬
dienst erfahren, sucht Saison- oder Jahresstellc. Chiffre 608

Schreiner, 44 Jahre, ledig, militärfrei, deutsch und franz.
sprechend, in allen vorkommenden Arbeiten gut bowandert,

wie auch im Schlosserberuf, sucht sofort ßaison- oder Jahresstelle.
(Event, auch als Nachtwächter vorübergehend). Chibro 645

Schreiner mit langjährigen Zeugnissen aus erstkl. Hotels,
sueht Stelle. Chiffre 639

7'apezierer, selbständig in allen Kaeharbelten, mit Zeug¬
nissen und Referenzen von Jlotol I. Langes, sucht Stelle.

Chiffre 640

Vertrauensposten. Bessere Tochter, Im Hotelfach bewan¬
dert, sucht Vertrauensposten, sei es Obersualtochter oder

Gouvernante. Chiffre 606

Vertrauensposten. 2 Damen, Mutter und Tochter, wün¬
schen entsprechende Beschäftigung, womöglich im gleichen

Betriebe. Beide sind sprachenkundig, im Bureauwesen bewandert
und würden event. Vertrauensstellung übernehmen. Gebalt wird
nieht beansprucht, dagegen entsprechende Behandlung. Vorstellung

jederzeit möglich. Prima Referenzen Gefi. Offerten an
Frau M. Betz, z. Z. Internat. Ilotelschule a. Rotsee, Luzern. 628
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